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Der neue Kurs im Kolonialamte.
Der neue Kolonialdirektor W hat ſein Amt mit einer

an ſich guten Jdee angetreten; er will ein volles Jahr darauf
verwenden, die Kolonien einmal ſelber gründlich in Augen
ſchein zu nehmen. Dieſer Entſchluß mußte um ſo löblicher er
ſcheinen, als es in Deutſchland an umſaſſenden und zuverläſſigen

Berichten über die Beſchaffenheit der Kolonien und deren Zu
ſtände fehlt; in dem vorliegenden Material machen ſich oſtmals
die ſchroffſten Widerſprüche geliend. Will Herr Dernburg
dieſem Mangel wirklich abhelſen, ſo wird er ſich ein nicht zu
unlerſchätzendes Verdienſt erwerben.

Indeſſen würden wir es als ſelbſtverſtändlich erachten, daß
Herr Dernburg erſt ſeine Jnformationsreiſe macht, ehe er mit
einſchneidenden Aenderungen vorgeht und ehe er neue Kolonigl-
projekte verfolgt. Man betrachtet ihn als einen guten Geſchäfts
mann, und da wäre es doch nicht unmöglich, daß er zu der
Ueberzeugung käme, das Reich könne mit dieſen Kolonien nie
ma's ein Geſchäft machen.

Aber nach den neueſten Meldungen will Herr Dernburg die
Ergebniſſe ſeiner Jnformationsreiſe nicht abwar'en, ſondern
ſchon jetzt vorgehen. Und das gefällt uns gar nicht.

Wenn Herr Dernburg wirklich, wie es heißt, beim Reichs
lanzler beantragt hat, anläßlich der jüngſten Erſcheinungen in
der Kolonicloerwaltung eine parlamentariſche Unterſuchungs
kommiſſion einzuſetzen, ſo wäre auch das nur zu billigen. Aber
auch hier ſollte man die Ergebniſſe der Unterſuchung erſt ab
warten, bevor man ſich zu weiterem entſchließt.

Als Herr Dernburg fein neues Amt übernahm, hieß es, er
werde mit „erheblichen Mehrforderungen“ an den Reichstag
bleher viele en Eſter de be dende Von

viel der das deutſcheſo ſehr erbitternden Kolonialausgaben erwar ete, ſehr enttäuſcht.
Indeſſen ſcheint es im ganzen noch ſchlimmer zu ſtehen, als
man bis jetzt befürchtet hat. Jn einem weſtfäliſchen Blatte
wurden die Kolonialpläne des Herrn Dernburg ſtizziert.
Mög'ich, daß man es nur mit einer übertriebenen Senſations-
nachricht zu tun hat, möglich auch, daß nur ein Fühler aus-
geſtreckt worden iſt. Wo Rauch iſt, da iſt auch Feuer und
wenn die Meldungen des weſtfäliſchen Blattes demen iert wer-
den ſollten, ſo iſt damit nicht bewieſen, daß ähnliche Tendenzen
ni h t beſtehen, denn Anzeichen von ſolchen waren ſchon früher
zu bemerken.

Nach den vorliegenden Angaben ſollen die „erheblichen Mehr
forderungen“ des Herrn Dernburg darin beſtehen, daß er noch
einen beſonderen Zuſchuß von dreißig Millionen
jährlich für die Kolonien verlangt.

Jm Rechnungsiahr 1906 belief der Reichszuſchuß ſich für
Oſtafr'ka auf 5 968 000 Mk., für Kamerun auf 2 586 000 M.,

für Deu ſchSüdweſtafrika auf 90 389 000 M., für NeuGuineg
auf 1 159 000 Mk., für die Karolinen 2c. 507 000 Mk., für
Samoa 233 000 Mk., für Kiautſchou 13 150 000 M. Wenn
nun auch der Krieg in Südweſtafrika vorläufig ſo ziem-lich beendet erſcheint und ſongch die ungeheuren Kolten für

denſelben nun künftig hoffentlich zum größten Teil wegfallen,ſo würden ſich die Ausgaben ſür die Kolonien jährlich bis zu

ſech zig Möllionen Mark erhöhen, alſo verdoppeln,
wenn das verwirklicht würde, was man als in Herrn Dern-
burgs Abſichten liegend bezeichnet.

Herr Dernburg will nämlich, wie behauptet wird, in Süd
weſtafrika zu beiden Seiten der großen Verkehrswege je hundert
Kilome er Farmlandes militäriſch beſetzen laſſen.
Damit ſoll den Anſiedlern, die ſich innerhalb dieſes Radius
befinden, Leben, Beſitz uſw. geſichert werden. Dieſe Schutz
linie ſoll ſterig vergrößert werden, bis ſich die ze Kolonie
unter ſtetem militäriſchem Schutze beſindet. Außerdem ſollen
natürlich auch noch außerordentliche Forderungen für die
Bahnverbindungen, die ſchon ſo lange Gegenſtand heftiger
Kämpfe im Reichstage ſind, erhoben werden.

Wenn ſich das bewahrheitet, ſo wird im deutſchen Volke ſich
eine ſehr heftige Erbitterung fühlbar machen. Abermals ſollen

Millionen über Millionen für dieſe ausſichteloſen Kolonien ver
ausgabt werden, während es im Reiche ſelbſt an Mitteln für
die notevendigſten Kulturaufgaben fehlt.

60 Millionen jährlicher ordentlicher Ausgaben für die Kolo-
nien, während zugleich noch ſtar e Mehrausgaben für die Armee
überhaupt in Ausſicht ſtehen! Wenn das wirklich die ganze
Weisheit des Herrn Dernburg iſt, dann wäre es um ſo drin-
gender erforder ich geweſen, daß er feine Jnformationsreiſe
vorher erſt angetreten hätte.

Kann man wirklich eine wirtſchaftliche Blüte von einer Kolonie erwarten, in der die See in Heer
delt, werden müſſen, um beſtehen zu können Solche „Jdeen“
kann man bei einem Leutnant begreiflich finden, aber ein ge
wiegter Geſchäftsmann ſollte doch iicht auf ſo etwas verfallen.
Und was glaubt man denn, was die deutſchen Steuerzahler
dazu ſagen werden Der Jngrimm des Vo kes über die
neueſten Steuern dauert noch an; dazu ſteigt die Lebensmittel-
teuerung immer noch, und nun wird in Ausſicht geſtellt, daß
wegen der ſo verhaßten Kolonien abermals neue Steuern in
Ausſicht ſtehen.

Es heißt, daß der neue Kolonialdirektor mit dem Gouverneur
Lindequiſt, der nach Deutſchland kommen wird, ſich darüber
beraten will, wie viele Mannſchaften erforderlich ſind, um das
Schutzgebiet in DeutſchSüdweſtafrika in der angedeuteten Weiſe
zu bewachen.

Wenn dieſe Nachrichten auch dementiert werden ſollten, ſo
tragen ſie doch dazu bei, immer mehr die Gewißheit zu ver

ager verwan

breiten, daß etwas in der Luft liegti, das man ſchon bſter
ſeinen Schalten vorauswerfen zu ſehen geglaubt hat.

Alle dieſe Vernnttungen, Projekte und Senſationsnachrichten
mit und ohne Dementi verdichten ſich ſchließlich zu den feſten
Umriſſen einer künftigen Kolonialarmee. Wir haben
ſchon häufig von militäriſcher und anderer Seite betonen
hören, daß eine ſolche eine unabweisbare Notwendigkeit ge
worden ſei. Gerade in den lehten Tagen hat die kolonial-
fromme Preſſe Ariikel auf Artikel gebracht, die nachweiſen
ſollten, daß Deu ſchland eine „Auslandtruppe“ dieſen ſchönen
Namen hat man konſtruiert, um die Anſtoß erregende Bezeich-
nung „Kolonialarmee“ zu vermeiden dringend brauche. Wenn
der Dernburgſche Plan wirklich beſteht, ſo iſt in demſelben die
Kolonialarmee ſchon enthalten.

Ob man glaubt, auf dieſem Umwege erreichen zu können,
was man noch direkt nicht zu verlangen wagt

Nun, die Mehrheit des Reichstages iſt umnberechenbar in
ſolchen Dingen; iſt doch das Zentrum auch ganz plötzlich in
die Flotenpolitik eingeſchwenkt! Aber in dieſem Falle würde
der Reichs ag doch vielleicht bockbeinig ſein, wie er es gegen-
über den überlriebenen Entſchädigungsanſprüchen der Koloniſten
in Südweſtafrika auch geweſen iſt. Nach den letzten Bewilli-
gungen für den Feldzug nun auch noch dreißig Millionen jähr
lich mehr nur für Südweſtafrika das zu bewilligen, mag einer
nationalliberalen „Mannesſeele“ als eine „nationale Tat“ er-
ſcheinen; andere Leuſe werden ſich denn doch noch beſinnen.

Welch eine Kritik der Zuſtände in der Kolonie Südweſtafrikag
liegt aber in dem Dernburgſchen Vorſchlage!

Auf Jahrzehnte hinaus glaubt man ſich nicht anders den
Beſtand und den Beſitz garantieren zu können, als indem man
die großen Verkehrswege in ihrer ganzen Ausdehnung militäriſch
beſetzt. Mit der „ſchneidigen“ Niederwer'ung der Hot entotten

hand Kaffern nach Tro ha chem Syſtem hat man alſo nur er
reicht. daß die Gefahr der Aufſtände bermanent geworden iſt.

Und ſolche Opfer ſoll ſich das deutſche Volk auferlegen
weſentlich zugunſten einiger großen Kapi'aliſten und Reeder,
denn um deren Geſchäfte handelt es ſich doch in der Hauptſache!

Und welch ein erhebendes patriotiſches Gefühl für deutſche
Soldaten, den Schnapshandel deutſcher Kapitaliſten nach Afrika
lLeſchützen zu müſſen! Wie muß man ſich da als Kulturpionier
fühlen!

Le'der kann man trotz der jetzt bei den bürgerlichen Par'eien
herrſchenden Mißſtimmung und Oppoſi'ionsluſt nicht mit Sicher
heit darauf rechnen daß der Reichstag, wenn ſolche Kolonial-
pläne an ihn herantreten, einen Strich durch die Rechnung
machen wird. Zen'rum und Nationalliberale, die beiden aus
ſchlaggebenden Parteien, haben bisher im Umfollen ſo hervor
ragendes geleiſtet, daß man auch jetzt in Kolonialfragen nicht
viel Rückgrat bei ihnen vorausſetzen kann.

(Nachdruck verboten.)

Der Holzhändler.
Roman von Max Kretzer.

—rj hl zz'gjcgd

Die Frau war nicht mehr jung, aber ſchön, ſündhaft ſchön.
Alle Blätter ſchrieben damals darüber, als ſio in einer Wohl
tätigkeits Vorſtellung aufgetreten war. Sie ſtammte aus guter
Familie, ha te aber frukze tig ihre Eltern verloren und war
dann böſe vom Schickſal gezauſt worden. Sie war Erzieherin
geweſen, dann eine Zeitlang Schauſpie erin, und wollte ſich
nun in der Stadt als Muſikleyrerin niederlaſſen. Die Ange
r en und Freunde warnien ihn, aber es nütie alles nichts.

r ſchmachiete in ihren Feſſeln, und ſie hatte ihn völlig unter.
Sie arbeitete mit allen Milteln dahin, anſtendige Frau zu
werden. Und es gelang ihr Um allmählich die Brücke
dazu zu ſchlagen, ſchob man de Hochzeit noch eine Weile hin-
aus. Er richtete ihr ein kleines Konſerva orium ein, damit
ie ſich ſozuſagen allmählich in der Siadt einbürgern könne.
Nach einem Jahre er ſie dann.

Die Ehe war anfangs glücklich. Es fehle der Frau an
nichts, und das geregelte Leben behagte ihr eine Weie. Cs
war ihr etwas Neues, und ſie trieb uſagen ihre Allotria
damit. Lange genug hatte ſie ſich auf Jrrfahrten in der
Welt herumgetrieen, und ſo ſuchte ſie nun ſrtgrirwege
ihren grißten Ehrgeiz darin. von anſtändigen Frauen als
r angeſehen zu werden. Aber man machte es ihr
nicht leicht. Es hatte ſich in der S adt herumgeſprochen, daß
ihre Vergangenheit nicht ganz einwandsfrei ſei, und ſo ver-
hielt man ſich ihr gegenüber ſehr reſerviert. Der Mann, der
blind für derartige Dinge war, merke das erſt, als man ſeineEiniadungen immer weniger annahm. Schließlich wurden de
kleinen Geſellſchaften, die er hin und wieder gab, zu reinen
Herrenabenden. Man ließ de Frauen einfach zu Hauſe und
entſchuldig o ſich mit aller ei Ausreden. Unſer güter Mann
durfte ſich ſo etwas nicht die'en laſſen. Er forſch'e alſo nach.
Ein guſer Freund ſtach ihm die Sache. Jrgend jemand ha'ſe
das ücht derbrei et de ſchöne ſru habe früher g. Be
ziehungen zu einem adeligen Herrn Konden der den Winter
in Berſin zuzubringen pregte. Der Mann litt ſchwer darun er
Es gab eiſe arge Szene zwiſchen dem Ehepaar Er forderte
die Wahrheit von ihr. So walnſinnig er auch das Weib
liebte, ſorwltch a ihrer Schönheit geworden war, ſo helt
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er doch ar nen guten Ruf. Seine Familie war glteinge-
ſeſſen im Orte, und memals hatte man ihren Namen mit

es ihm aber an die Ehre, und der Mann erwachto in ihm.
Die Frau zuckte mit den m Sie habe für Verleumder
nur Verachtung, meinte ſie. Seine ſei es, für ihren
Ruf r ro'en, denn ſie trage ſeinen Namen.
ſie ihm den Rücken.

Wie immer in ſolchen Verhältniſſen, war der Urſprung des
üblen Gerüchtes nicht feſtzuſtellen. Als die tonangebende Ge-
ſellſchaft ſich dauernd ablehnend gegen den Umgang mit ſeinerFrau verhielt, machte er kurzen Plogeß Sein Vater war ge

tolz kehrte

ſtorben und hatte ihm eine hübſche Beitzung außerhalb der
Stadt hinterlaſſen. Er quittierte den Staatsdienſt und zog

ſich auf ſein Gut wie einurück, wo er mit Frau und KindEinſiedler leb'e. Sie hatte ihn nämlich i
Söhnchen beſchenkt, für das er eine wahre Affenliebe zur Schautrug. Er vergaß ſozuſagen über dem Kinde die Mutter. Eine
tiefe Verſtimmung gegen ſie bemächtigte ſich ſeiner. Er traute
ihr nicht recht trotzdem ſie ihm bisher keine Veranlaſſung e
eben hatte, ſich über ihron Ruf als Frau zu beklagen. Aber
er Stachel des üblen Gerüchts war in ihm zurückgeblieben.

Sie emp'and das ſehr wohl und behandelte ihn mit Kälte.
So entfrewdeten ſie ſich mihlic inner'ich. Der Zwiſt trat
heufiger ein und kam dann zum hellen Ausbruch. Er konnte
ſeine geſellſchaftklicho Jſolierung nicht vergeſſen, und ſie dere
ſich darauf, daf er der allein Shudige daran ſei. Er ſe
feige aus der Stadt gefſohen, anſtat alle ihre Feinde zur
Rechenſchaft zu ziehen. „Aber das kommt daher, weil Du keine
Piſtole anzurühren wagſt,“ kböhn'e ſie ihn aus.

Um ſo mehr üb'e ſie ſich in dieſer Waffe Sie ritt nicht
nur vorzüglich, ſondern war auch eine vortreffliche Schützin.
Sie jag'e nach e und knallte den ſchönſten Rehbock
nieder. Großes Vergnügen bereltete ihr das Piſtolenſchießen
nach der Scheibe. Ueber ſchöne Waffen freu'e ſie ſich diebiſch.
Zu ihrem Geburtstage hat'e er ihr einen ſehr ſchönen Revol-
ver geſchenkt, deſſen Schaft mit Siſber ausge'egt war. Auf
ihren Riten auf ihren einſamen Spaziergängen trug ſie ihn

wiſchen mit einem

ſte s bei ſich
Einma 'eruhr er etwas, was n in Staunen und Schrecken

verſehßie. Eine alte Bouerin hatte ihm einen Wink gegeben,
daß die gu' d'ge Krau ſich mit Selbſtmordgedanken twage. Sie
hatte ihr Höuschen e wa eine Stunde Wegs enffernt von der
Beſibung. und dio Herrin pfiegte oft dei ihr Roſt zu machen
und ein Glas Milch zu trinken. So habe ſie Sei einmal
den Revolver vor ſich auf den S und allerſei ver
Ware Reden dabei geführt. Das Glück ſei ihr auf Erden
nicht deſchieden und ſie werde es daher bald im Himmel
ſuchen und je weiter.

irgend einer Unſauberkeit in Verbindung gebracht. Nun ging Der Monn hielt auch das für eine ihrer Launen, aber es
entginz ihm nicht, daß nach und nach eine Art S wermut
über ſie kam. Plötzlich, an einem Frühlingstage, erſchien ſie
ihm wie umgewandelt. Er war gerade von einer Reiſe zurück
gekehrt, die ihn einige Tage lang vom Hauſe fern gehalten
hatte Die Frau war fröhlich und guter Dinge. Sie emp-fing ihn liebevoll. Sie küßte ihn Prar herzlich, was ſeit
langerer Zeit nicht vorgekommen war. Unter all' dieſer
Liebenswürdigkeit verbarg ſie aber doch eine gewiſſe Unruhe.
Er glaubte ſie aber doch richtig zu verſtehen. Sie ſcheute
jedenfalls ein wenig, jetzt erſt zur Erkenntnis ihres Gl
gelommen zu ſein. Gott ſei Dank, daß ſie ſich wieder u ihn
gefunden hattel Beſſer auch ſo, des Kindes wegen ochen
lang zeigte ſie ihm dieſes freundliche Geſicht, bis ihm der Zu
fall die Binde von den Augen riß. Er hatte wieder eine kurze
Reiſe zu unlernehmen gehabt, kam aber ganz unerwartet ſchonden andern Tag zurüg, weil die Sache ſich ſchnell erledi

hatte. Spät abends langte er an. Es war eine herrli
Julinacht. klar und mild, daß man im Freien hätte ſchla
fen können. Dieſer Gedanke war ihm nämlich unterwegs ge-
kommen. Der Vollmond ſtand am Himmel und drang
alles mit ſeinem Lichte. Wiſſen Sie, meine Herren Sie
werden vielleicht ſchon von ſogenannten weißen Nächten
hört haben. Da oben gibt es ſolche weiße Nächte. Die Luft
iſt dann unendlich dünn und der Mond hat die Kraft einer
verſchleier en Sonne.

Geiſterhaft lag das neuo Wohnhaus da, wie ein Zauber-
ſchloß mitten im Grünen. Es fiel ihm zwar auf, daß der
Hund nicht anſchlug, aber die Sehnſucht nach Weib und Kind
brachte ihn bald auf andere Gedanken. Er hatte den Miets
wagen aus der Stadt ſchon auf der Landſtraße verlaſſen und
den Weg durch den kleinen Park genommen. Sie ſollten doch
alle erſtaunt ſein über ſein Kommen.

Die Herrin ſchlafe ſchon, ſie ſei ſehr früh auf ihr Zimmer
gegangen, ſagte die Dienerin, die im Kinderzimmer war. Das
Kind lag in ſeinem Bettchen und ſchlief. Er küßte es und
ſagte dann, er wolle ebenfalls ſchlafen gehen. Die Wärterin
ſah auch, wie er über den langen Gang in ſein Zimmer ging,
dann ſollte ſie ihm noch eſwas Trinkwaſſer bringen. Ge
ſchwötzig, wie ſie war, hatte ſie allerlei zu erzählen: daß die
Herrin nachmittags ausgeritten ſei, daß ſie dann über
ſchmerzen geklogt habe. werd iupt ganz ſonderbar geweſen ſei.Sie hade wiedervolt gefragt, ob denn der den hin ſchon

zurückkonnnen werde und ſo weiter; ſie habe mehrmalsgeſagt. daß man ſie durch nichts ſtören ſolle. Dem Manne
kam dies alles ſonderdar vor. Sie wird doch nicht krank es

worden ſein dachte er.
Gertſedung ſolgt.)



Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 5. November 1006.

Kriſenſtimmung.
Der Berliner Lokal-Anzeiger meldet, daß dererkrankte Miniſter v. Podbielski am Sonnadend e Be

ſuch des Herrn v. Lucanus erhallen habe. Dieſer Be
ſuch ſtehe aber mit der ſogenannten „Podbielski-Kriſe“ in
keinerlei uſammenhang, vielmehr habe der Bote e
mit dem bettlägerigen, von Gicht und Gallenſtefn geplagten
Miniſter nur eine „in das Reſſort des Landwirtſchaftsminiſters
fallende Perſonalfrage“ beſprochen.

Inzwiſchen läßt der kranke Miniſter von ſeinen Freunden die
Nachricht gerreitn, die gegen ihn geführte Preßkampagne habe
ihre Quelle im Auswärtigen Amte. Einige Blätter betrachten
dieſe Nachricht als einen Vorſtoß Podbielskis gegen Bülow und

prophezeien, daß Podbielski bleiben, Bülow aber gehen werde.
Wogegen andere „Gutunterrichtete“ wieder verfichern, von einer
Kriſe könne überhaupt keine Rede ſein.

Die Verwirrung und Mißſtimmung einer völlig unklaren
Situation gelangt in bürgerlichen Zeitungsartikeln und Reden
zu immer ſchärferem Ausdruck. Zentrum und Nationallibera-
lismus ſpielen die Rolle einer unentwegten Oppoſition. Das
Zentrum beklagt die Haltung der Regierung in der Polenfrage
und den Stillſtand der Sozialpolitik; ihre Preſſe verſichert, die
kommende Tagung des Reichstages werde zu keinem guten
Ende führen, wenn ſich die Regierung nicht eiligſt dazu ent
ſchließe, die den chriſtlichen Arbeitern verſprochenen Geſetzent
würfe über die Rechtsfähigkeit der Berufsvereine und die Ar
beitskammern vorzulegon. Vielleicht gebt aber der Kampf erſt
dann los, wenn dieſer Wunſch des Zentrums erfüllt wird; denn
nach Andeutungen, die die Kreuzzeitung gemacht hat,
haben die Arbeiter von den Geſchenken des „ſozialen König-
tums“ wenig Gutes zu erwarten.

Ganz anderer Art iſt die oppoſitionelle Stimmung, die ſich
in nationalliberalen Kreiſen geltend macht. Sie richtet ihre
Spitze nicht gegen die Regierung oder beſtimmte Handlungen
der Regierung ſondern gegen Wilhelm II. und das
ganze von ihm vertretene Syſtem. Herr Baſſermann hat in
einer recht unbotmäßigen Rede zu Wiesbaden dem Neffen das
Vorbild ſeines konſtitutionellen Onkels, des Königs von Eng-
land, vorgehalten, der ſchweigſam, beharrlich und mit
Erfolg für die Größe ſeines Reiches und an der Jſolierung
Deu.ſchlands arbeite. Die Rhein.-Weſtfäl.- Zeitung
meint, durch einen Kanzlerwechſel komme man aus der
troſtloſen Lage nicht heraus; eine Aenderung ſei nur von
unten, aus dem Volke her, möglich. Nur eine ſtramme
nationale Oppoſition, die all die Unzulänglichkeiten
der heutigen Machthaber aufdecke und ihnen rück
ſichtslos die Mittel zu dem elenden Fort-
wurſteln verweigere, könne Rottung bringen. Jenen,
die zu der ganzen Politik, die uns jetzt in dieſe troſtloſe
Lage geführt habe, Ja und Amen ſagten, werde es wohl
fchwer fallen, ſich nun auf einmal in Fechterſtellung zu wer-
fen, aber Not kenne kein Gebot. Eine ſo revolutionäro Sprache
führt ein Blalt, das als Scharfmacherblatt mit Recht berüch-
tigt iſt

Das alles ſieht danach aus, als ob ſich das liberale Bürger-
tum nun wirklich dazu entſchließen wollte, die Kriecherei und
Katzbuckelei vor dem perſönlichen Regiment aufzugeben und in
einen Kampf um das konſtitutionell-parlamen-
tariſche Syſtem einzutreten. Aber ein ſolcher Kampf
erfordert, wie die Rhein.«-Weſtf. Ztg. ſehr richtig be
merkt, die Unterſtützung des Volkes und. erfordert den Aufwand
aller Kraft. weil er ein Kampf um Kopf und Kragen iſt. Er
kann nicht geführt werden nach der berühmten „Zweifronten
theorio“ hü gegen die Sozialdemokratie und hott gegen die
Reaktion! er kann auch nicht geführt werden von einem
Bürgertum, dem die Angſt vor der ſozialen Revolution in
den Knochen ſitzt und das ſich vor den einfachſten
der Volksfreiheit in den Schutz der Bajonette verkriecht. ie
fel ſiverſtändliche Konſequenz der neueſten Haltung der Natio-
nalliberalen wäre es, daß ſie erklären müßten, den Kampf
gegen die Sozialdemokratie auf beſſere Zeiten zu vertagen und
vorerſt alle Volkskräfte zum Kampfe gegen den preußiſch-deut
ſchen Dreiviertel-Abſolutismus ſammeln zu wollen.

Da die Nationalliberalen das nicht tun, und ihrem ganzen
Weſen nach nicht tun können, bleibt alles, was ſie jetzt ſchrei-
ben und reden, leeres Geſchroi, das zu nichts führt und ſeinen
Urhebern nicht das mindeſte nützt. Aus all dieſen Reden und
Artikeln geht doch nur das eine hervor, daß gegenüber der
regierenden „troſtloſen“ Politik äußerſte Oppoſition
geboten iſt, eine Oppoſition von ſolcher Wucht und Schärfe,
wie ſie kein Menſch von den nationalliberalen Mannesſeelen
erwarten kann. Die nationalliberale Partei hat bisher immer
noch „den heutigen Machthabern die Mittel zu den elenden
Fortwurſteln“ nicht nur bewilligt ſondern alleruntertänigſt ent
gegen getragen, und ſie macht ſich bloß lächerlich, wenn ſie er
klärt, es ſolle nun anders werden. Der nächſte Etat, die
nächſten Neuforderungen für Kolonien, Heer oder Flotte wer
den zeigen, daß es genau ſo geblieben iſt, wie es war.

Weitere Bedeutung kommt den nationalliberalen Kriegsan-
ſagen wider das Syſtem nicht zu. Sie ſind nur ein Symp-
tom der im ganzen Volke gährenden furcht
baren Mißſtimmung und in dieſem Sinne verdienen
ſie allerdings Beachtung.

Der Vorrat an Arbeiten für den Reichstag
iſt beträchtlich. Bei Vertagung des Parlaments am 28. Mai
waren in der erſten Beratung ſtecken geblieben die Abrech-
nung über den Reichshaushalt für 1902 und die neue Be-
meſſung des Kontingentfußes für landwirtſchaftliche Brennereien.
Der zweiten Beratung harren der Geſetzentwurf auf Aende-
xung, des s 833 des Bürgerl.chen Geſetzbuchs, ein Vogelſchutz
geſetz, die Aenderung der Gewerbeordnung, das Urheberrecht an
Werken der bildenden Künſte und der Photographie und ein
Geſetz über die Hilfskaſſen. Jn den Kommiſſionen befinden
ſich noch verſchiedene Abrechnungen über die Schutzgebiete, das
Geſetz über den Verſicherungsvertrag, die Maß und Gewichts
Ordnung, die Aenderung des Unterſtützungswohnſitz-Geſetzes,
die Haftpflicht für Schädigungen durch Kraftfahrzeuge. Uner-
ledigt ſind ferner die ſozialdemokratiſche Interpellation über
die s und mehrere Reſolutionen, darunter die
ſozialdemokratiſche auf Einführung einer Reichseinkommen und
Vermögensſteuer und Aufhebung der Abgaben auf Saſz, Pe ro-
leum und Zutker, die freiſinnige auf Einführung einer Reichs
vermögensſteuer und die nationalliberale auf Einführung einer
Wehrſteuer.

ahlpräfungeéen ſind noch zu erledigen betreffs der
Mandate der Abgg. Büſing, W Dr. Becker, Holtz, v. Brodk-
hauſen Schlüter, Dr. v. Ja Dietrich, Molkewitz, Porzig
Altenburg), Miltberger, v. Maſſow, Kern und Dr. H ffel

Porzig, Held und Maſſow ſind Beweiserhebungen bean-
übrigen Mandate ſollen auf Beſchluß der Mandats-

Kommiſſion für gültig erklärt werden.

Jacobs von der Kolon

Außer den 43 Petitionen, die noch zur Verabſchie
dung gelangen müſfen, ſind noch 34 Denkſchriften, Ueberſichten
Berichte und Nachweiſungen zu erledigen und ſchließlich a
noch viel Jnterpellarionen, und zwar 16 des Zentrums, 15 der
Soz'ia demokratie, 8 der Konſervativen, 8 der Nationalliberalen,
3 der freiſinnigen, 12 der Polen, 15 der Antiſemiten und 2
der Fraktionsloſen. An Arbeit fehlt es demnach dem Reichs
tage bei ſeinem Wiederzuſammentritt nicht.

Staatsſtreichgelüſte.
Die Hamburger Nachrichten weiland das Or

gan des polternd und nörgelnd hinter dem Reichskarren herlaufenden Alten aus dem Sachſenwalde. beantwortet die von

uns in der Sonnabend- Nummer erwähnten Enthüllungen Del
brücks mit einer niedlichen Jndiskretion. Zunächſt geſteht das
Blatt zu, daß Bismarck tatſächlich die Abſicht gehabt habe,
einen Siaatsſtreich zu unternehmen. Bismarck ſei nämlich für
die Ausmerzung der geheimen Abſtimmung des Reichstags
wahlrechts geweſen. Jn einer Polemik gegen die Frank-
furter Zeitung, die die Anſicht geäußert hatie, der
Sturz des Fürſten Bismarck habe das Vaterland vor unſag
barem Unglück und vor ſchlimmen Bürgerkämpfen bewahrt,
ſpielt dann das Bismarckreptil fogenden Trumpf aus:

„Dafern die Frankfurſer Zeitung aber durchaus etwas von
damals geplanf geweſenen Staatsſtreichen wiſſen will, ſo
konnen wir ihr verraten, daß einſt wir enthalten uns,
das Jahr zu nennen als große Unzufriedenheit mit dem
Reichstage beſtand, die Abſicht geäußert wurde, dieſe
Jnſtitution „ganz abzuſchaffen und daß auf die
erſtaunte Frage wie das möglich ſein ſolle, die Antwort er
fo gte, nach Heimkehr eines ſiegreichenSo wenigſtens hat Fürſt Bismarck er

ah t.Alſo nicht allein Bismarck trug ſich mit Staatsſtreichsgelüſten!

Wer die fragliche Abſicht, vermittelſt eines ſiegreich heimkeh
renden Heeres das Reichstagswahlrecht zu beſei igen, geäußert
hat, ſagt das Blatt nicht Es iſt jedoch nicht ſchwer zu er
ra'en, auf wen das Hamburger Blatt anſpielt. Das Prole-
tariat erſieht aus dieſen Jndiskretionen, mit welch ſouveräner
Verachtung man in maßgebenden Kreiſen ſeine elementarſten
Bürgerrechte mit Füßen treten zu können wähnt Es gibt für
das Volk nur eine Parole Das Pulver trocken und das
Schwert geſchliffen!

Landtagswahl in Berlin.
Am Dienstag und Mittwoch finden im dritten Berliner

Landtagswahlkreiſe die Erſatzwahlen für die verzogenen und
verſtorbenen Wahlmänner ſtatt Die Neugewählten werden
dann zuſammen mit den verbliebenen Wahlmännern des

ahres 1903 die Erſatzwahl für den verſtorbenen freiſinnigen
Landtagsabgeordneten Z wick vorzunehmen haben.

Berlin III hat nach den alten, noch geltenden Beſtimmungen
32 Abgeordnete in den Landtag zu ſenden. Beide waren
isher freiſinnig. Denn bei der Wahl von 1903 ſtimmten 1311

Wahlmänner freiſinnig, 1100 ſozialdemokratiſch und 184 konſer
vativ.

Bei den Urwahlen aber hatten geſtimmt:
ſozialdemokratiſch 53 538 Wähler

freiſinnig 4968konſervativ 9700Das heißt, der vierzehnte Teil der Landtagswähler hat
n geſtimmt etwa neun Zehntel aller Wähler
timmten ſozialdemokratiſch Trotzdem t der Freiſinn
beide Mandate in ſeinen Beſitz bekommen und verteidigt jetzt
das zweite, freigewordene mit zäher HeftigkeitDabei verſichern die Freiſinnigen, daß ſt dieſes freigewordene

Mandat nur dazu wieder haben wollten, um im Landtag den
Kampf gegen das Dreiklaſſenwahlcrecht beſſer führen
zu können.

Es gäbe keinen en Proteſt gegen das Dreiklaſſenwahl
recht, als wenn die Freiſinnigen erklären würden, ſie wollten
keine r geſtohlenen Gutes ſein und verzichteten auf den
Erwerb eines Mandats, das ſie in ehrlichem Kampfe nicht
erobern könnten. Das zu tun, fällt aber den Herrſchaften garnicht ein. Das Mandat Zwicks kann alſo von der Sozial
demokratie trotz ihrer elffachen numeriſchen Ueberlegenheit nur
gewonnen werden wenn die Erſatzwahlen der zweiten Klaſſe
am Mittwoch ſtarke Berſchiebungen zugunſten der Sozialdemokratie ergeben ſollten. Ob ſolche Benſchteburgen eintreten wer

den, läßt ſich bei der ungeheuren Kompliziertheit der Verhältniſſe
nicht vorausſehen. Ein ſcharfer Kampf iſt auf alle Fälle zu
erwarten.

Die neue „heilige Allianz“. Aus Petersburg wird
gemeldet: Jn hieſigen diplomatiſchen Kreiſen werden die Ge-
rüchte von dem bevorſtehenden Abſchluſſe eines Dreikaiſer-
Bündniſſes beſtätigt. Der Empfang des ruſſiſchen
Miniſters des Aeußern Jswolsky wie des Barons Aehrenthal
bei Kaiſer Wilhelm ſoll im engen Zuſammenhang damitſtehen. er Jnhalt des Bündniſſes ſolle vorläufig e eheim
gehalten werden, doch beſtehe die Abſicht, ihn dennächt teil

weiſe durch eine Note bekannt zu geben.
Der öſtreichiſch ungariſche Miniſter des Aeußeren von

Aehrenthal iſt am Sonnabend auf der Reiſe nach Peters-
burg in Berlin eingetroffen.

Jn Sachen der Kameruner Akwa- Leute iſt jetzt im
Wiederaufnahmeverfahren das Urteil gefällt worden. Sämtliche
ſeinerzeit verurteilte Akwaleute ſind abermals beſtraft worden,
nur mit dem kleinen Unterſchiede, daß die beiden „Rädels-
führer“ ſtatt zu neun Jahren Gefängnis diesmal zu
fünfzehn reſp. neun Monaten Gefängnis ver-
urteilt worden ſind! Die übrigen Angeklagten, die in erſter
Jnſtanz zu drei Monaten Gefängnis verurteilt worden waren,
haben d esmal der ausgleichenden Gerechtigkeit wegen fünf Mo
nate aufgebrummt erhalten.

Der Puttkameruner Skandal iſt damit keineswegs aus der
Welt geſchafft. Die Differenz zwiſchen dem Strafmaß der erſten
Verurteilung und dem der jetzigen Verurteilung iſt ſo unge-
heuerlich, daß damit dem Gerichtshof, der das ſenſationelle Blut
urteil fällte, ſeinerſeits das Urteil geſprochen iſt. Es fragt ſich
nur, mit welchen Gründen ſich das jetzige Strafmaß rechtfer
tigen laſſen wird. Bekanntlich wurde gegen die Akwaleute
deshalb Anklage erhoben, weil ſie die Frechheit beſeſſen hatten,
ſich mit einer Beſchwerdeſchrift wegen angeblicher Vergewalti-
gung durch die kolonialen Behörden an den Reichstag zu wen
den. Der Reichstag wird ſicherlich Veranlaſſung nehmen, die
auch nach dem Urteil der zweiten Jnſtanz geradezu rigoroſe
Beſtrafung dieſer Flucht an die Oeffentlichkeit einer ſorgfäl
tigen Prüfung zu unterz ehen.

Ueber den neueſten Kolonialſkandal, den wir in der
Sonntagsnummer nach einer Auslaſſung der Nordd. Allgem.
Ztg. kurz erwähnten, wird weiter, anſcheinend offiziös, gemel
det: Bei den Angriffen epen den Wirklichen Legationsrat Dr.

alabteilung des Aus Amts,

uns

die auf Antrag des betr
einer Unterſuchung g

daß bei den Kapſtädter Lieferungen für Südweſtafrika im Ge
ſamtbetrage von über 120 Millionen Mark Unregelmäßigkeiten
und J vorgekommen ſein ſollen, die dem bis

eneralkonſul Dr. Jacobs zur Laſt gelegt werden.

Nicht mehr beſtraft werden ſoll die Erteilung des
Unterrichts in polniſcher Sprache, ſo hat der Kurator
des Lehrbezirkes von Bialyſtock in Rußland v Jn
Preußen handelt man bekanntlich anders Dafür iſt
Preußen auch ein Kulturland erſter Güte.

Einen Pfennig Gehaltsaufbeſſerung. Der Preußiſchen
Lehrerzeitung ſchreibt ein junger Lehrer, der auf einer 900
Mark. Pfründe ſitzt und die landesüblichen vier Fünftel minus

euerungswert (720 Mk. 48 Mk 672 Mk.) bezieht:
„Verhaltnismaäßig am ſchlechteſten geſtellt ſind ohne Zweifel
die vor der definitiven Anſtellung ſtehenden jungen Kollegen.
Sie bekommen jetzt noch nicht einmal 800 Mk., ſondern nur
720 Mk., das macht nach Abzug der 48 Mk. für das Brenn
material pro Tag eine Mark 862/3 Pfg. aus Wie nun durch
dio nächſte Gehaltserhöhung die „größten Härten“ in unſerer
Beſoldung gemildert werden ſollen, will ich an meinem eigenen
Beiſpiel erlautern. Meine Gehaltserhöhung ſoll 80 Mk. be-
tragen. Damit aber die Gemeinden nicht. zu ſehr belaſtet wer-
den, iſt ihnen geſtattet, das Holz mit 5 Mark pro Raummeter
anzurechnen. Jch bekomme für zwei Stuben 25 Raummeter,
die mir bis jetzt zu dem höchſten zuläſſigen Satz von 48 Mk.
angerechnet wurden. Von der Gehaltsaufbeſſerung ab werden
enir 25)(5 Mark 125 Mark abgezogen Der Mehrbetrag
iſt aſſo 125 Mark. 48 Mk. 77 Mk. Demnach beſteht
meine ganze Gehaltserhöhung in 80 77 3 Mark. Es
fehlt alſo nur noch eine Kleinigkeit, dann bekomme ich einen
Pfennig pro Tag zugelegt.“

Wegen Kronprinzenbeleidigung wurde in Düſſeldorf die
Ehefrau des Tiſchlers Weber zu zwei Monaten Gefängnis
verurteilt.

Eine Begnadigung. Die Düſſeldorfer Strafkammer hatte
ſeinerzeit den Kaufmann Franz Wehrhahn, einen einflußreichen
Führer der rheiniſchen Zentrumspartei, wegen Stimmenkaufs
bei den Stadtverordnetenwahlen zu 4 Wochen Gefängnis ver
urteilt Dieſe Gefängnisſtrafe iſt nunmehr im Gnadenwege in
eine Geldſtrafe umgewandelt worden. Da Wehrhan vielfacher
Millionär iſt, wird er dieſe Strafe wohl leicht verſchmerzen.

Zur Flleiſchnot.
Rückgang des deutſchen Viehſtandes. Ein baldiges

Ende der Fleiſchteuerung prop die Agrarier immer mitdem Hinweis darauf, de der Viehſtand in Deutſchland ſich in

den letzten zwei Jahren außerordentlich gehoben habe und bald
für den inländiſchen Konſum völlig ausreichen werde. Dem
egenüber wird der Köln. Ztg. aus München geſchriebene bayeriſcher Regierungspräſident habe jüngſt in einer Rede

auf die eigentümliche Tatſache hingewieſen daß ſich ſeit den
hohen Viehpreiſen der Viehſtand ſeines Kreiſes Regierungsbezirks) nicht erhöht ſondern verringert habe. Aehnliches

werde auch von einzelnen Gegenden anderer Regierungsbezirke
behauptet Ganz richtig ſchließt die Köln. Ztg. daraus

„Wenn tatſächlich manche Ställe heute leerer als früher ſein
ſollten. ſo würde ſich daraus ergeben, daß unſere Agrarier die

ünſtigen Zeitumſtände dazu benutzt hätten, ihr Vieh zu mög-
ichſt lohnenden Preiſen loszuſchlagen. Es würde alſo von

allem andern eher als von dem ſo dringenden Streben
nach Hebung des Viehſtandes die Rede ſein können.

Ausland.
Frankreich. Die Abſchaffung der Todesſtrafe

wird von der Regierung ernſtlich in Angriff genommen. Der
Miniſterrat hielt am Sonnabend Sitzung, in der Präſident
Falliöres neben den Vorlagen auch den Geſetzentwurf betreffend
Abſchaffung der Todesſtrafe unterzeichnete. ontag ſoll er be
reits der Kammer vorgelegt werden.

Nach dieſem Geſetzentwurf wird die Todesſtrafe in lebens-
längliche Haftſtrafe umgewandelt. Jeder zu lebenslänglichem
Gefängnis Verurteilte darf nur 6 Jahre in Einzelhaft gehalten
werden, falls er ſich nicht während dieſer n eines neuen
Verbrechens z. B. durch einen Angriff auf Gefängnisbeamte c.
ſchuldig macht.

Afrika. Bevorſtehende Kämpfe an der algeriſch-
marokkaniſchen Grenze. Wie die Petit Republique aus
SüdAlgerien erfährt, erwartet General Liautey, der die dort
ſtehenden franzöſiſchen Truppen befehligt, in den nächſten drei
Wochen einen Angriff bedeutender marokkaniſcher Streitkräfte.
Dem General ſei es ebenſo wie der marokkaniſchen Regierung
nicht gelungen, die Anſammlung von Rebellen in Tafilet zu
verhindern.

Zur Revolution in Rußland.
Geld für das Blutregiment. Vor kurzem Nr. 255) brach-

ten wir die Me.dung, daß eine neue ruſſiſche Anleihe zu er
warten ſei. Allerdings könne dieſer Plan nur ausgeführt wer
den, wenn die Naturſchätze Rußlands den ausländiſchen Kapi-
taliſten überantwortet werden. Auf Grund des Materials, das
jetzt zur Verfügung ſteht, kann ſchon mit Entſchiedenheit be
bauptet werden, daß die Dinge tatſächlich ſo liegen.
Witte hat eine finanziell-induſtrielle Kombination fertig ge-
bracht, bei der die Abſchließung einer neuen Anleihe geſichert
iſt, falls der Verkauf der Naturſchätze Rußlands durchgejuhrt
wird. Die ausländiſchen Kapitaliſten ſind bereit, für das
Fortbeſtehen der zariſchen Schreckensherrſchaft Geld zu geben,
falls ſie dafür die Naturſchätze des Landes ſich aneignen dür-
fen. Sie denken, daß diefe Schätze ihnen nicht entſchlüpfen
können, ſogar in dem Falle, daß der Zarismus eine finanzielle
Ka gſtrophe erleidet. Ob ſie ſich nicht täuſchen Werden dieſe
Shätze ihnen wirklich ſo ſicher gehören? Sie rechnen
nicht mit der ſiegreichen Revolution! Sie
wird aber kommen, und gewiß wird ſie nicht ſolche Verein
barungen ſanktionieren, die gegen die Forderungen des Ar
beiterdeputierlenrats und Wiborger Aufrufs zum Schaden des
Volkes und zum Nutzen der außerhalb der Geſetze ſtehenden
feindlichen zariſchen abgeſchloſſen worden ſind.

Mögen ſich alſo die Kapi'aliſten die Sache reiflich äberlegen!
Sie haben nicht nur die Verachtung und den Fluch der Kultur
freunde zu gewinnen, ſie haben auch den völligen Verluſt ihrer
Kapitalien zu rizkieren. Und das lehtere wäre ihnen ſicher nicht
angenehm

Volksmaſſen ſollen vernichtet werden. Der proeviſoriſche
General- Gouverneur von Tiflis machte bekannt, daß, falls

r oder Manifeſtationen ſtattfänden, alle

herigen

enenden Beamten t u e eilnehmer an denſelben, welche von den Trup-
worden ſind, es ſich darum, pen nicht vernichtet worden ſind, dem Feldkriegsb
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ericht übergeben werden ſolken. Den Truppen der
harniſon von Tiflis iſt befohlen worden, ſo energiſch und hart

borzugehen, daß die Bevölkerung ſich überzeugen ſoll, daß künftig

tie Entſtehung von Unruhen ſchon an ſich allein eine Unmög
ichkeit ſein wird.

Ein neuer Meutereiprozeß iſt in Kronſtadt beendet
worden. 26 Matroſen des Panzerſchiffes Slava waren wegen
Me'iterei und Gehorſamsverweigerung angeklagt, weil ſie zwei
Quartiermeiſter die als Agitatoren galten, nicht ans Land
hrachten. Ein Mann wurde freigeſprochen, die andern kommen
in die Strafabteilung.

Der Attentäter auf Stolypin entdeckt? Endlich hat die
ruſſiſche Detektivpolizei den Urheber des Bombenattentats gegen
den Miniſter Stolypin entdeckt, das im Auguſt d. Js. auf der
Apothekerinſel ſtattfand. Es iſt der wegen der Beteiligung an
dem Ueberfall auf den Geldtransport hin gerichtete Roſen
berg. Nachdem der Ueberfall geglückt war, gelangt es dieſem,
nach Finnland zu entkommen. Als er jedoch wieder nach
Petersburg zurückkehren wollte, wurde er auf der ruſſiſch-finni-
ſchen Grenzſtation Terrijoki überrumpelt und verhaftet. Die
unter dem Verdacht, an dem in der vergangenen Woche ver
übten Ueberfall beteiligt zu ſein, verhaftete Dame iſt
wieder entlaſſen worden, nachdem konſtatiert worden war,
daß die wahrhaft Schuldige über Finnland zu Schiff nach
Schweden entkommen iſt.

Gerſchunis Flucht. Am 28. Oktober iſt der berühmte
Sozialrevolutionär (die bürgerliche Preſſe ſchrieb „Verbrecher“)
Grigorij Gerſchuni aus dem Gefängnis für Zwangs-
ſträflinge zu Okatuy entflohen. Der Gouverneur berichtet,
die Flucht ſei unter Beihilfe der anderen Sträflinge und der
umherwohnenden Bevölkerung organiſiert worden man habe
Gerſchuni in einer Waſſertonne aus dem Gefängnis hinaus-
gebracht. Der Gouverneur ſei von der Gefängnis Ober-
verwaltung in Petersburg auf die Möglichkeit einer Flucht
Gerſchunis aufmerkſam gemacht worden er habe angeordnet,
Gerſchunis Ueberwachung zu erhöhen, es habe aber alles
nichts genützt. Gegenwärtig vermutet die volitiſche Geheim-
polizei, daß Gerſchuni ſich in Petersburg befindet. Allerlei
Maßnahmen werden getroffen, Hausſuchungen angeordnet, um
ihn zu entdecken.

VParteinachrichten.

Ein unbeſtätigter Sozialdemokrat. Der zum Senator
wiedergewählte Sozialdemokrat Chriſt in Waltershauſen iſt vom
Staaisminiſterium zum zweiten Male nicht veſtatigi worden.

Wieder hat der Tod ſich der Bravpſten einen von der
alten Garde geholt. Am Freitag ſtarb im Eppendorfer Kran

kenhaus in Hamburg rvoch (angem Stechtuwm an der Proie-
tar erkrankheit der Parteigenoſſe Friedrich Lendhol! und wurde
unter äußerſt zahlreicher Beteilig geſtern beerdigt. Ein ü er
zeugter und allezeit dampfbere ter Sozialdemokrat iſt mit Lend-
holt aus unſern Reihen geſchieden, und ſeine alten Freunde
vernehmen ſchmerzbewegt die Kunde von dem Hingang des
wackeren Mannes. Er war einer von den enigen, die in der
erſten ſchlimmſten Zeit des Sozialiſtengeſetzes ſich zuſammen
ſchloſſen zu einem feſten Kern, um den die Partei, deren Or-
gani ationen mit einem Schlage zertrümmert worden waren, ſich
wieder ſammeln konnte.

Sokizeiliches und Gerichtkiches.

z Ein Krimmitſchauer Scharfmacher. Der große Textil
arbeiterkampf des Jahres 1903 wurde durch eine Privat
h des Rechtsanwaltes Tietze gegen zwei Re
dakteure des Sächſiſchen Volksblattes in Zwickau wieder in
Erinnerung gebracht Tietze iſt noch im „guten“ Andenken,
denn er war zur Zeit des Streiks Syndikus der Textilbarone.
Beklagte waren die Genoſſen Fiedler und Pehla. Fiedler iſt
ein alter Parteigenoſſe, der ſich während des Streiks beſonders
den Haß der Fabrikanten zuzog. Als Fiedler die Streikenden
beim Gewerbegericht unterſtützte, brachte es Tietze dahin, daß
dem F dieſe Tätigkeit unterſagt wurde. Jn der Stadt
verordnetenVerſammiung warf Tietze den Arbeitervertretern
vor, ſie lebten von Arbeitergroſchen. Als Antwort auf ein an
geblich von Fiedler verfaßtes Flugblatt ſchrieb der Krimmit-ſchauer Sozialiſtenfreſſer: „Man ſrogt erſtaunt, wie kann ein
Menſch ſo o amlos ſein, daß er eine ſolche Menge von Un-

wahrheiten öffentlich verbreitet, obwohl er doch von uns weiß,
daß wir ſein Treiben ſchleunigſt aufdecken werden. Der
Schlüſſel hierzu iſt nur im Charaker der ſozial-
demokratiſchen Bewegung zu ſuchen, in der öffent-
liche Verleumder, ſtatt der Verachtung anheim zu
fallen, in der Partei am höchſten ſtehen.“

Jn einem Volksblattartikel erhielt Tietze die gebührende Ant
wurt. Dieſer ſowie ein ſpäter erſchienener zweiter Artikel, in
dem der Herr Rechtsanwalt als wirklicher Hetzer bezeichnet
wurde, bildeten den Grund der Anklage Tietze behauptete
in ſeinem Plaidoyer, daß ſämtliche erhobenen Vorwürfe nicht
wahr ſeien Er ſei ſchwer beleidigt worden. Rechtsanwalt
u en verteidigte die Angeklagten Seine Ausführnngen
ind in der Urteilsbegründung enthalten. Das Urteil lautet
Parn Fiedler auf 300, gegen Pehla auf 100 Mk Geldſtrafe.

ie Urteilsbegründung iſt für den Rechtsanwalt Tietze geradezu
vernichtend Allerdings ſagt ſie, daß bei der Schwere der Be
leidigungen gegen Tietze, wie Verleumder, Hetzer, Gefängnis
ſtrafe ausgeworfen worden wäre wenn nicht den Aageklagten

der u des g 194 zur Seite geſtanden hätte. Der Vor
wort der Gebührenüberhebung könne dem x nichtgemacht werden, aber das Gericht ſtützte ſich bei drei

auf die Au f hrungen des Verteidigers Heine. Jn drei v
ſchiedenen Prozeſſen hatte das Gericht dem Rechtsanwalt Ti
von ſeiner Koſtenaufſtellung von 545 Mk. 387 Mk., v
112 Mk. 53 Mk., und von 1033 Mk 708 Mk. geſtrichen
Dieſe Berechnung des Rechtsanwalts Tietze ſei juriſtiſch nicht
haltbar. Ein ſehr ſonderbarer Standpunkt ſei der des Privat
klägers, ſich als willenloſes Werkzeug hinzuſtellen. Es ent
ſpreche der Würde und Stellung eines Anwaltes nicht, wenn
er mehr Koſten als notwendig verurſache (Heine hatte in
ſeinem Plaidoyer angeführt, daß es um ſo weniger delikat ſei,wenn man dieſe cänftilch erhöhten Koſten von ſeinen politiſchen

Gegnern und Arbeitern nehme.) Die Urteilsbegründung meint
weiter, daß Tietze, wenn er ſo vorgegangen ſei, ſich nicht
wundern dürfe, wenn die Sache öffentlich kritiſiert würde
9 der Angeklagte Fiedler von der ungezügelten Liebe des

ietze zu Arbeitergroſchen geſprochen, ſo habe er dabei diegen ſeiner Partei vertreten und eine „Charakteriſtik ſeines

egners“ geben wollen.
an wird geſtehen müſſen, daß der Rechtsanwalt Tietze, der

Vernichter der Crimmitſchauer Sozialdemokratie, in dieſem
Prozeß einen „Sieg“ errungen hat, um den er nicht zu be
neiden iſt.

Gewerkſchaftliches.
Zur Bergarbeiterbewegung. Auf der Gewerkſchaft Mönche

berg bei Käſſel haben 30 Bergarbeiter die Arbeit nieder
geegt, weil ihre Forderung: 15 prozentige Lohnerhoöhung und
neunſtündige Arbeitszeit ſchlankweg abgelehnt wurde. Die
Arbeitseinſtellung dürfte noch größere Dimenſionen annehmen.

Achtung, Metallarbeiter! Düſſeldorf iſt für Former
und Gießzere arbeiter geſperrt. Die Düſſeldorcer Giel erei-
beſitzer haben einen Ring gebildet. Dieſer Ring hat eine Ver
einbarung getrofſen, wonach Arbeiter, welche bei einer der Ring
firmen gearbeitet haben, innerhalb drei Monaten
von keiner anderen Ringfirma eingeſtellt
werden dürfen. Die Folge diefes Beſchluſſes iſt, daß
bie Düſſe dorfer Kollegen arbeitslos auf der Straße liegen und
abre ſen müſſen, während ſremde nach Düſſeldorf gezogen wer
den. Die Leitung des Metnllarbeiterverbandes war deshalb

gezwungen, Düſſe dorf zu ſperren. t

u

Xartonnagen

Lirchkläufer

Wäschebeutel
Uederhanötücher

Zeittaschen

Wandschoner

Scklafkissen
Topflappentaschen

Campentaschen

Zrot-u. Frühstücksbeut.

Ceitungsschoner

Waschkorddecken

Flaidhüllen

Xarkinetze

Zeitungs-Mappen

Kuchentischdecken.

c

W ee

Kaufhaus I. Ranges.

alle a. S., lelprlgerstr. 87.

ſfwivn inn Nretan
Dienstag m Mittwoch e Donnerstag

1Jpelte Aattuarten

oder

10 in bar
auf vorgezeichnete halb- u. fertiggestickte

Handarhbeifen
sowie auf sämtliche

Schürzen.
Bei Bedarf ist dieser Extra- Verkauf

unbedingt zu empfehlen, da grosse
Vorteile geboten werden.

Zierschürzen

Zunte Trägerschürzen

Weisse Trägerschürzen

Schwarze Trägerschürz.

Wirtschaftsschürzen

Kinderhängeschürzen

Reformschürzen

Kleiderschürzen

Kinderträgerschürzen

Knabenschürzen

Schwarze Schürzen

Ddruckschürzen

9hmmi Frauenschürzen

Weisse Rittelschürzen

hummi-Xinderschürzen,

100 ff. Sproft.

ff. Lachs u. 100 1 Sardellher. les zuſ.
E. Deogeneor, Fiſcherei Gwinemünde. 104.

20 N. Fettbükl. od in gl. Wert. ff. Voll
bükl. 30 ff. marin Her. l Doſ. ff. Rollm.
1 D. Anchov. C. 2 ſchön. Rauchal. 1 Stck.

8,75 franko g. N.

Von der Reise zurück.
Frau Luise Albrecht,

Schülerin Dr. Thure Brandt.

Buchführung für Konsumvereine.
Preis 9.00 Mk.

Zu beziehen durch alle Austräger und die Volfebvchhandlung, Harz 4248.

Sprechſtunden für Frauen
vorm. 9--10 nachm. 2--3 Uhr.
Mittweoch, Fonnabend, Sonntag
nachmittags keine Sprechſtunde.
Xarurheofibad Friodenstr. 28.

Telephon 9698.
mieten.

e irr.
Restaur. R. Wagner.

Dienstag den 6. November;
Kaffee-Kränzehen,

Hierzu ladet freundlichſt ein
Reinhold W

Wohnung v. I. Jan. I 5
an ordnungsliebende Leute zu ver

Näheres Gr. Klausſtraße 16.

Zeit. Bayrischen Malz
gegen Huſten und Heiſerkeit empffahlt

Max Rädler,

Sch ſagte



m Weit unter Preis V
erwarben wir wegen Aufgabe einer Vogelkäſigfabrik deren geſamte enorme Lager und verkaufen von

heute nachmittag ar Ferne
Vogelkäfige u
Vogelkäfigständer 4* 2* 2

jcdet Kiſt 35 75 3 r

Froschhäuser, Glasaquarien, Vogelnester
65 u. 95 Pf. 95 125 175 S Pf.M. B. V ogee

Hinweis!
Auwergewödnlicher Verkauf.

Durch
polheilite Verſügung

ſind wir gezwungen, die

Total- Räumung
unſerer Kellerräume mit

Porzellan, Steingut,
S 6las

vorzunehmen.

Der Verkauf dauert
O nur Kurze Zeit! O

Hyazinmnthen
u. Warenpro Stück 10, 8 u. 5 Pf.

Max Morgner,ſofern Frauen -Jervannn Kadtſheater n Halle a. S Apollo Theater e
Direktion M. Riehards. 47 Jinsta W Zerbr r Direktion roner- man e detatenwes 21,

tMittwoch den 7. November abends 8 Uhr im Weißen Roß, o e en tie erte T es 88 räch empſiehnt R z r Bedarf.

Geiſtſtraße. M ä A a 9 pTagesordnung: T vollſt wir euer Ausſtattung an nDekorationen Requiſiten u Koſtümen von Halle bildet Für1. Vortrag der Genoſſin Jeetae Berlin über: „Die Die Zauberflöte. das fenſationelle Gaſtſpiel e d
Heimarbeit und ihre WDirkungen“. Oper in 2 Akten von Schikaneder. Tschin Maa's l waren II er

2. Bericht der Vertrauensperſon und Neuwahl derſelben. ganz W ne ruh. r empfehle mein großes Lager inFrauen, Genoſſinnen! Agitiert für recht zahlreichen Beſuch Spazierstöcre 7 heiligen IFilz2schuhen er
dieſer Verſammlung. Die Einberuferin. p Tabekpteiten n pantoffelnZigarrenspitzen 65 ungusen. d.

empfiehit in großer Auswahl Die Darbietungen dieſer Leute H. Eikan,billigſt grenzen an das Unmögliche!
Ernst Karras jun, Außerdem:

Lotte Nend-Wascehpuldver gibt blendend weisse, völlig gernchlose Wäsche bei grosser 0 e en e Kaufhaus Halle s
Leipzigerstrasse 87.Zeit- und Arbeitsersparnis. Lud dengſcher e r n

ü rner die neueſte a n:„Wasehpulver Reform“ zur Ein Abend in ReparaturenWasenhpaiver „Ret m. maineim, Rhein Pog o n rerasehpaiver „Retorm“, G. m Rhein. Nr. 23. Ginem Friter Pera e r rwi zu3 Preis 10 Pf en Preifen ausgefu onNMonsum- Verein Osterfeld. et anertanseten I
Ingel- langeDie Rückzahlungen Volksbuchhandlung ngel- da a einste kruehimarmeladen

kommen wie folgt zur Auszahlung und zwar:
1. an die Jnhaber der Konto- Nummern von 1-400

Donnerstag, den S. November er., von frih 10 bis e en 6 Uhr,
an die Jnhaber der Konto- Nummern von 400Donnerstag den 15. Nov. er., von frih 10 ſs a abends 6 Uhr,

3. an dir Jnhaber der Konto- Nummern von 800 bis zu Ende,und die fälligen Guthaben Ausgeſchiedener

Donuerstag, den 22. Nov. er., n früh 10 bis abends 6 Uhr.
Alle Rückzahlungen erfolgen nur gegen Vorzeigung der Quittungs

zettel und Kontobücher.
Beſonders ſei erwähnt, daß an den angegebenen Tagen nur die J

haber der Konto- Nummern nicht andere Erledigung C die obenangeführt ſtehen. er Vorſtand.

Harz 42/43. Petroff Compagnie. Herſteüunna und Ernte. ff. und billiger
rotaufſtrich. Poſteimer 10 K e franko10 Personen. 4 Bertmer S Rchn. von tägl. neuem Jiang oben s wonnen

obbelaeſ, ISenbunte

und größte ff. Pollbücklinge2 Rauchaale, 1 Sia F. Tage lebender otogr aphien
1 Doſe ca 25 marinirte Heringe Grosse Viricheatr. 20.
1 Doſe vorzügliche Rollmöpſe
1 Poſe echte beſte Anchovis u. noch
80 Ia. FSardeſſenheringe. Aſſe
zuſ. nur 3/4 M., Ferpck. frei

X Jn der Kiesgrube Trotha, Brach-
witzerſtraße, 2. Grube, kann SchuttL und Aſche abgeladen werden. Für

X gute Einfahrt iſt geſorgt. Wir zahlenX für eine Zeimer Fuhre 10 Pf.
L. u. W. Brömme.Sensationelles Programm.

e ch Auf TeilzahlungW Schlachtefeſt. M hen ſolide u ſämtl. ZWaſche

Joh. Fisecher, artikel, Hardinen, Kleiderſtoffe etc. beiGr. Gosenstrasse 39. Fr. Gronaun Varfüßzerftraße 16.

S
J. Degener, Großverſ. Altona 426

Po S Die Makulatur, e aerei.
N z JJ wetteSüssmilch“ Walhalla Theater.

Vom 1.--15. November, jeden Abend 8 Uhr (Sonntag auch nachmittags 4 Uhr)

Talera??! The Hovyns 3 Tigergrazien
Das moderne Rätsel. Die exzentrischen Bäckoer. Original Blitz-Akrobatinnen.

Ueberraſchend Urkomiſch. Verblüffend.rich Süssmälch jr., ausgezeichneter Kunſſſchüte, i. ſ. Szene: „Jung- Deutſchland'
Ada May, die bekannte und beliebte Hallenser Soubrette, mit neuem Repertoir.

Jim und Jam Joe RMarin und Miss Lona Georg tertel The Junbars
muſik. equilibr. Pierrots. Gymnaſt. Jongleur- Akt. Komiker u. Paropiſt. Verwandlungé-Tanzakt.

Neueste Aufunbme lebender Photographien der Deutsehen Riegeup- Geselsehakft.
Dieſes konkurrenzloſe, aus unr erſttlaſſigen Nummern beſtehende Programm ſollte niemand verſäumen.



Tr. 2599.
Halle und Saalkreis.

Halle, 5. November-
Laßt die linke Hand nicht wiſſen, was die rechte tut!

Dieſen Bibelſpruch ſollten gute Chriſten ſtets beherzigen und
bei einer Wohltat ſich nicht immer von neuem der Erfüllung
der Chriſtenpflicht rühmen. Leider wird dieſer Grundſatz nicht
immer beachtet. Als das Unglück im Volkspark erfolgte, erließ
die SaaleZeitung eine Kollekte zugunſten der Verun-
glückten. Das war gut, und wir haben dieſe Tatſache auch an
erkennend regiſtriert. Mit Mühe und Not iſt es dem Blatte
des beſitzenden Bürgertums jetzt gelungen 700 Mk. für die
Verunglückten zuſammenzubringen. Wahrlich, eine geringe
Summe im Vergleich zu den Stiftungen dieſer Geſellſchafts
klaſſen für kirchliche und ähnliche Zwecke. Aber davon abgeſehen:
Jede Hilfe im Unglück iſt Menſchenpflicht und als ſolche aner-
kennend zu bewerten. Mag das Geld, das zur Linderung der
Not beſchafft wird, herkommen wo es will: Die Hauptſache
iſt, daß es aus ehrlichem Herzen geſpendet wird, ſonſt wird die
aus menſchlichem Pflichtbewußtſein hervorgegangene Spende zu
einem erniedrigenden Almoſen.

Einen etwas herben Beigeſchmack hat auch die Kollekte der
Saale Zeitung. Jn ellenlangen Artikeln zerrt ſie den Erfolg
ihrer Sammlung, die 700 Mk., durch die Spalten ihres Blattes.
Am Sonnabend brachte das Blatt eine halbe Seite von einem
Jnterwiev ihres Lokalredakteurs bei den Schwerverletzten und
würdigte die 700 Marknach Gebühr. Jn der Sonntagsnummer
werden die 700 Mark dann nochmals in Erinnerung gebracht.

Abgeſehen davon, daß ſchon allerhand dazu gehört, wenn ein
Zeitungsreporter ſchwerkranke Menſchen, die vor allem der
Ruhe bedürfen, mit ſeinem Beſuche beehrt, auf welchen in Rück-
ſicht auf die Kranken manchmal ſelbſt die Angehörigen ver-
zichten, iſt es taktlos, immer wieder die 700 Mark hervorzu
zerren. Die Arbeiter haben bald das dreifache aufgebracht.
Sie würden ſich aber ſchämen, ſich ihrer Pflicht zu rühmen.
Die Heiden ſind eben chriſtlicher geſinnt als ſolche Chriſten.

Lohnbewegung der Tabakarbeiter.
Die Tabakarbeiter ſind heute in eine Lohnbewezung einge

treten. Sie haben an alle hieſigen Fabrikanten einen einheit-
lichen Lohntarif eingereicht, in welchem ſie 9 Mk. Mindeſtlohn
pro 1000 Stück, zugerichtetes Material und Abſchaffung reſp.
Bezahlung der Nebenarbeiten fordern. Der bisherige Minimal-
lohn betrug 8 Mk. ein Lohn, der ſchon im Jahre 1890 als

von der Tabakarbeiterorganiſation feſtgeſetzt wurde.
Wie dringend notwendig für die Tabakarbeiter eine Lohner-
höhung iſt, beweiſt am beſten die Tatfache, datz eine im vorigen
Jahre aufgenommene Lohnſtatiſtik ergab, daß die männl. Ar
beiter einen durchſchnittlichen Wochenlohn von 13.56 Mk., die
weiblichen Arbeiter einen ſolchen von 9.29 Mk. erzielten. Eine
kürzlich aufgenommene Statiſtik ergab dasſelbe Bild. Es iſt zu
hoffen, daß die Fabrikanten es nicht erſt zum Ausſtande kommen
laſſen, ſondern die Forderungen der Arbeiter bewilligen. Bis
12. November werden die Antworten der Fabrikanten erwartet

Beſcheidene Dienfſtherrſchaften.
Von bürgerlicher Seite wird ſtets darauf hingewieſen daß

ſchulentlaſſene Mädchen keine beſſere Beſchäftigung finden
können, als wenn ſie Dienſtboten werden. abei wird dann
ewöhnlich noch daß dieſer Beruf wenig An
rengung mit ſich bringe, daß der „Familienanſchluß“ den

ſittlichen Lebenswandel des Mädchens verbürge u. ſ. w. Was
den Dienſtboten manchmal zugemutet wird überſteigt häufigbei weitem das Penſum dehen, was die Herrſchaft für ihre

Entlohnung beanſpruchen könnte.Die Todter eines hieſigen Parteigenoſſen dient bei einer

Kraft in Leipzig einem Buchdruckereibeſitzer. Bei ihrem
ntritte wurde dem Mädchen von der Madame folgende

Arbeitsanweiſung für die verlangten täglichen und wöchent-
lichen Leiſtungen übergeben

Tägliche Arbeit:
6 Uhr: Anfangen Eß und Wohnzimmer lüften, Teppiche

umſchlagen, Tiſch und ChaiſelongueDecken abbürſten
ſowie Polſtermöbel, kleine Decken ausſchütteln, Feuer
anmachen, Aſche gut herausmachen, Teppiche abkehren,
bis 9/27 Uhr fertig ſein beide Parkettböden gut auf-

Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S. Dienstag den 6. November 1905.

her tand wiſchen, Oefen nachſehen, bis 7 Uhr
b 9 e n.w. 3 decken, nebenbei Kaffee kochen 2e., bis

1/28 Uhr fertig ſein; im Badezimmer Feuer an
machen, Korridor auswaſchen und Staub wiſchen, bis
8 Uhr ſertit ſein; Küche aufräumen, Schlafzimmer
der Kinder lüften, bis “/29 r fertig ſein.
Tiſch abräumen, Eßz u. Wohnzimmer u. Parkett blank
reiben, bis 9 Uhr fertig ſein Hanſels Zimmer rein-
machen, bis 10 Uhr fertig ſein; bis “/211 Uhr die
beiden andern Schlafzimmer abwechſelnd auswaſchen,
darauf Kleider reinigen, Fenſter putzen, Plätten oder
beim Kochen helfen c.
r anmachen in Hanſels Zimmer.

m iſch decken, Küche aufräumen, Abwaſch zurecht
machen.
Tiſch abräumen, Geſchirr abwaſchen.
Kaffee fertig; “/25 Uhr Küche fertig (zwei bis dreimal
wöchentlich abſcheuern), bis ſpäteſtens 5 Uhr fertig
ſein dann Plätten oder Nähen.
Tiſch decken, Schlafzimmer zurecht machen, im Badeofen Feuer anmachen, Stiefeln der Kinder wichſen,

Geſchirr abwaſchen, 10 11 Uhr fertig ſein.
Wöchentliche Arbeit:

Monte vormittags Kleider reinigen, Lampen und Leuchter
putzen.

Dienstag, vormittags: Kloſett, dunkle Kammer und Mädchen
kammer reinigen.

Mittwoch, vormittags Jm r hee Fenſter putzen.

1/29

1/21
1

Donner-tag: Jm Vorderzimmer Fenſter putzen.
Freitag: Salon und Fräulein Lottes Zimmer gründlich

reinigen. Nachmittags: Küche. I. Abwaſch fertig
machen Töpfe dabei gründlich ſcheuern. 2. Töpfe,
Büchſen und Bretter gut abwaſchen. 3. Herd gründlich
reinmachen (auch innen). 4. Flieſen abſeifen. 5. Küchen
möbel mit Kleie abwaſchen. 6. Abſcheuern. 7. Fenſter
putzen. 8. Sämtliche Haken, Wage c. vutzen. 9. Käſten
und Schränke mit friſchem Papier auslegen. 10. Lappen
waſchen. 11. Fußboden ſcheuern.

Sonnabend: Silberzeug putzen (23 Stunden). Ein Parkett
zimmer wachſen nachmittags: zum Sonntag vorrichten;
Kloſett, dunkle Kammer und Mädchenkammer reinigen.

Sonntag: Badewanne mit Salzſäure ſcheuern.
Beim Servieren aufs Klingeln achten; wenn es drei

mal klingelt: Bier hineinbringen; bei zweimal klingeln:
abräumen; klingelt es einmal: fragen, was ge
war t wird; immer mit ſauberer, weißer Schürze
ommen.

Die Mädchen der Proletarier, welche bisher noch eine Ab
wiguns gegen den Dienſtbotenberuf beſaßen, werden durch dies
Dokument ſicher veranlaßt werden in Scharen zu den
Stellenvermittlern zu laufen, um ſich als Dienſtboten zu ver-
mieten.

Polizei und Vereinsgeſetz.
Eine Kammergerichtsentſcheidung, welche für das ganze Ver

n z Verſammlungsweſen von großer Bedeutung iſt, wurde
ürzli

und nichts weniger, daß ſich die Verſammelten allen An-
ordnungen des überwachenden Beamten zu fügen haben, auch
wenn ſie nicht den Vorſchriften des Vereinsgeſetzes entſprechen.
Wie dieſer ſonderbare Kammergerichtsſpruch zuſtande gekommen
iſt. darüber in folgendem:

Eine öffentliche Verſammlung in Berlin wurde gleich nach
10 Uhr wegen Eintritts der Polizeiſtunde für das Lokal vom
überwachenden Gendarm aufgelöſt, obwohl das Lokal vom
Einberufer und Leiter, Genoſſen Thiel, laut ſchriftlichen Ver
trags vom Gaſtwirt bis 1 Uhr nachts gemietet worden war
und W einer mündlichen Vereinbarung von 10 Uhr ab
jeder Ausſchank im Verſammlungsraum unterblieb, und die

ür verſchloſſen wurde. Mit Rückſicht hierauf verweigerte der
Vorſitzende die Räumung des Saales. Erſt nach einer wieder
holten Aufforderung des Gendarmen veranlaßte er die Ver
ammelten, ſich zu entfernen, und ging er ſelbſt. Der Vor-
tzende wurde dann auf Grund des t 15 des preußiſchen Ver

einsgeſetzes angeklagt, welcher lautet: „Wer ſich nicht ſofort
entfernt, nachdem der Abgeordnete der Ortspolizeibehörde die
Verſammlung für aufgelöſt erklärt hat (88 5, 6, 8), wird mit
Geldbuße von 15 bis 150 Mark oder mit Gefängnis von acht
Tagen bis zu drei Monaten beſtraft.“

r Dieſer Entſcheid e nämlich nichts mehr

ſ. Jahrg.

Das Berliner Landgericht ſprach jedoch den Angekagten fret.
indem es in der Hauptſache meinte: Nach g 6 des Vereins
geſetzes ſeien allerdings alle Anweſenden verpflichtet, ſich ſofort
u entfernen, ſobald ein Abgeordneter der Polizeibehörde die
erſammlung für aufgelöſt erkläre. Es müſſe aber an

genommen werden, daß S 15 von denen, die dem S 6 zu
widerhandelten, nur diejenigen beſtraft wiſſen wolle, in
derem Falle die Auflöſung auf die s 5 und 8 des Vereins-
e geſtützt werde. Zu den dort genannten Gründen ge
öre aber der Eintritt der Polizeiſtunde nicht. Deshalb habe
ier, wo der Beamte auf Befragen des Leiters die Polizeiſtunde

als Grund angegeben habe, Freiſprechung zu erfolgen. WegenVerweilens in einer Schankſtube nach Eintritt der Koligeiſtunde

und trotz Aufforderung eines Polizeibeamten, ſich zu entfernen
(F 365,1 des Strafgeſetzbuchs), könne auch keine Beſtrafungeintreten, da der Saal zur fraglichen Zeit kein Schankraum
mehr geweſen ſei, weil jeder Ausſchank von 10 Uhr ab unter
blieb und die Tür von dem Saalmieter geſchloſſen war.

Die Staatsanwaltſchaft focht das Urteil durch die Reviſion
an und verlangte Beſtrafung des Verſammlungsleiters auf
Grund des 8 15 des Vereinsgeſetzes.

Der erſte Strafſenat des Kammergerichts hob dann am
29. Okt. das freiſprechende Urteil auf und verurteilte gleich im
Einverſtändnis mit dem Oberſtaatsanwalt den Angeklagten auf
Grund des 8 15 des Vereinsgeſetzes zu der zuläſſigen niedrigſten
Strafe von 15 Mark: Nach der Auflöſung einer Verſammlung
habe ſich gemäß S 6 des Geſetzes jeder Anweſende ſofort
zu entfernen und nicht erſt zu fragen, ob der Grund
etwa berechtigt ſei. Der Polizeibeamte brauche ja denGrund gar nicht zu nennen. Das Pringip des Vereinsrechts

ſei: die Vereinigungs- und Verſammlunggsfreiheit ſolle gewahrtbleiben, aber das Vereins- und Verſammlungsleben ſolle ſich in

beſtimmten Regeln abſpielen. Der Geſetzgeber habe ſich ein
Organ der Staatsgewalt gedacht, das gleichberechtigt der Ver
ſammlung gegenüberſtehe und deſſen Auflöſungswille
entſcheidend ſei. Das Geſetz wolle auch jeden mit
Strafe bedrohen, der ſich nach der Auflöſung nicht ſofort ent
fernt. Und der Geſetzgeber habe damit auch recht. Wenn es
auch bedauerlich ſein könne, daß ſich die Polizei mal vergreife,
ſo würde der Erfolg doch ein weit ſchlimmerer ſein,
wenn die Verſammlung ſelbſt zu prüfen berechtigt wäre,
ob ein berechtigter Auflöſungsgrund vorläge. Es würden dann
ewiß Tumulte entſtehen und der Fall eintreten, wo mit

affengewalt nach S 6 eingeſchritten werden könne. Da ſomit
auch vorliegend S 15 zur Anwendung komme, ſo brauche nicht
darauf eingegangen werden, ob g 365,1 des Strafgeſetzbuches
zur Auflöſung berzchtigte.

Dieſes Kammergerichtsurteil liefert das Vereinsgeſetz voll
kommen der Willkür der Polizei aus. Wenn die Polizei nicht
will, ſo beſteht das Vereinsrecht in der Praxis nicht. Der
Staatsbütder hat ſich allen polizeilichen Anordnungen zu fügen
und wenn dieſe offenkundiger Unſinn wären.

Arbeiterwohnnungen.

Wenn die Arbeiterſchaft ſich einmal die Frage vorlegen
würde: Warum wünſchen denn die Unternehmer, daß die Ar
beiter in den Wohnhäuſern der Hüttenbeſitzer, Grubenbarone
und Fabrikpaſchas wohnen ſollen, ſo würden ſie nie ſolche
Arbeits verhältniſſe eingehen, wobei dieſer Zwang verknüpft iſt.
Und trotzdem erleben wir, daß auch in der Neuzeit, ſelbſt in
unmittelbarer Nähe von Berlin, das doch immer mit einer auf
geklärten Arbeiterſchaft rechnen kann, ſich dieſes Syſtem breite-
ren Raum verſchafft. Kein Wunder, wenn dieſes in zurück
gebliebenen Landesteilen noch tollere Blüten treibt, wie z. B.
aus Kamenz berichtet wird, wo ſich die dortigen Glasmacher
in ſehr traurigen Verhältniſſen befinden. Wenn ein Glas-
machermeiſter 55 Mk. Koſtgeld bekommt, ſo muß er 18 Mark
dem Gehilfen, 12 Mk. dem Kübelmacher, 6 Mk. dem Einträger
zahlen, ſomit bleiben dem Meiſter 19 Mk., und von dem muß
er die Wohnung, Feuevung, Waſſer bezahlen. Wenn der Herr
in die Hütte kommt, werden Verbeugungen gemacht, die
Schmarotzerei und Speichelleckerei iſt dort zu Hauſe.

Welchen Zweck die Arbeitgeber mit ihren ſogenannten Wohl
fahrtseinrichtungen verfolgen, erſehen wir am beſten, wenn wir
einem der ihrigen das Wort geben. Herr Haniſch aus Katto-
witz hielt auf der letzten Tagung der Geſellſchaft für Garten

Kleines Fenilleton.

Der Hauptmann von Köpenick auf der Bühne. Daß
ſich ein Heer von Couplet und Schauerballaden,dichtern“,
Hintertreppenromanfabrikanien und ſonſtigen Spaßmachern auf
die Köpenicker Tragikomödie werfen würden, war vorauszu-
ehen. Solch ein vrillanter Stoff „aus dem Leben“ über-
ſt die größte Phantaſie und Kombinationsgabe. Es iſt
alles da, was jeden Unglauben und eiſg J weigen läßt.
Schon ſind die Parodien, Perſiflagen uſw. in Vers und Proſa
n mehr zu zählen, und nun kommen bereits ein vaar
Dutzend „Dramen“ dazu. Man braucht nur den ſeratenteil
der Theaterfachpreſſe zu durchſtöbern, um auf dieſe Unkündi-
ungen zu ſtoßen. Kaum war die Affäre zum Abſchluß ge-
ommen, ſtanden auch ſchon mehrere t Bearbeiter vor diver-

ſen Theſpiskarren und begehrten Einlaß. Mancherlei Ehre iſt
dem Köpenicker Hauptmann zuteil geworden. In der Glorie
des einem ganzen Generalſtabe an Intelligenz und ſtrategiſchem
Genie überiegenen Heiden wandelt er durch ein bis vier ige
Geſangspoſſen, „tragikomiſche“ Schwänke und „Begebenheiten“,
dald als „Herr“, bald als „falſcher“ Hauptmann benamſet
immer aber ein „Schlager erſten Ranges und ſenſationellſte
Novität“. n einem Falle hat ſogar eine Dame bewieſen,
daß die weibliche Schnelldichterei der männ ichen nichts nach

ibt. Sie h ihren ſelbſtverſtändlich „falſchen“ Hauptmann,
ür ſechs Perſonen berechnet, „ein für allemal“ um 5 Mk.

re Konkurrenten ſind anſpruchsvoller. Einmal werden für
das „Buch mit Aufführungsrecht für Städte unter 10 000 Ein
wohner 10 Mk., mit Rollen 12.50 Mk.“ verlangt; ſonſt aber
t der dramatiſierte und „vertonte“. Hauptmann „mur en
dachnahme oder Voreinſendung des Honorars von 20

zu haben. a und „Bomnben-Erfolg“ daran iert undwahrſcheinlich. Die Wiener ſind aber offenbar allen The
giern im Reich zuvor gekommen. Dort, im „Koloſſeum“, er-
ſelt nämlich der Schuſter von Köpenick“ oder „Ein Staals-reich von Anno bagumal' allabendl ch ſtürmiſchen Heiterkeits-

ſei Ueber den Jnhalt des Senſalionsſchmarrns verlautet
de Drei ſrecgentale Geſtalten, der Prinz von Liberia,

ue Schapira (ein gerade in dieſen Tagen in Wien zu
5 S5 ſchweren Ker'ers verurte lter Bankno ehe undber „Schuſter von Köpenick“ plündern den Thronſaal des

Schloſſes, finden hier alte Uniformen und benutzen die könig-
liche Leibgarde dazu, das Ganze ins Verſatzamt zu bringen.
Dann beſetzt das Räubertrio das Schloß und entthront den
König. Kurioſerweiſe und das erhöht den d
wandelt der Hauptmann als weibliche „Hoſenrolle“ über die
Bretter. So ehrt man an der blauen Donau den Köpenicker
Schuſtergeſellen, der, ſtatt den Seſſel eines Miniſters zu zeren,
nunmehr im Zuch über den Wandel des Erdenglückes
nachzudenken gezwungen wird. Jnzwiſchen ſchneiden die
Theaterdirektoren und „Dichter“ ſaftige Riemen aus ſeiner Haut
und laſſen ſich ihre defekten Stiefeln flicken.

Spitzbuben mit Zhter und Krone. Ein Kenner der
ruſſiſchen Agrarverhäliniſſe ſchreibt der Ruſſ. Korreſp.
aus Petersburg: Eine der Schwierigkeiten, auf buregulratiſchem
Wege die brennende Agrarfrage zu löſen, beſteht darin daßdie meiſten und beſten Güter in Rußland der Krone (alſo dem
Zaren und ſeiner Sippſchaft) gehören Die Apanagegüter
nehmen die ungeheure Fläche von acht Millionen Deſſatin ein!
Die Reichsduma beſchloß, daß dieſe Güter unentgeltrich dem
Staate übergeben werden ſollten, damit ſie alsdann an die not
leidenden Bauern verteilt werden können. Eine jolche Löſung
der Frage erſchien natürlich der Bureaukratie unmögſich. Erſt
neulich unter dem Druck der Verhältniſſe und der i
Meinung. und um die Bauern zu beunruhigen, hat man ſich
endlich entſchloſſen, die Bodenſorſen an die Bauern
zu verteilen mit der Bedingung 49 Jahre lang Pacht zu

Lehrreich iſt die Herkunft dieſes „Eigenlunns“ der
one.
Jn früheren Ze ten, während der Herrſchaft der Natural-

wir ſchaft, exiſtierten Krondörfer, von deren Einkommen das
Budget des Hofes beſtritten wurde. Mit dem Wachstum des
8 konnten dieſe Einkünſte nicht mehr ausreichen, und
die des Hofes wurden durch das Schatzamt gedeckt.
Unter Beibehaltung dieſer ungeſetzlichen Ordnung erſlärte Kaiſer
Paul I. auch die ſämmtlichen Hofdörfer als ſein Familieneigen-
tum und zug'ech als ſtaatliche Einrichtung unker dem Namen
Apanage (Udjal).

er gih war der Jpdenreſg der Apanage etwas über
3 Millionen Deſjatin; nach der Bauernemanzipation wurden
an die Bauern etwa Millionen abgegeben, und trotzdem
deſiht die Apanage wiederum, wie geſagt, 8 Mill. Deſſatin.

Dieſes rieſige Wachstum des Grundbeſitzes der Apanage ging

auf verſchiedenen Wegen vor ſich. Boden wurde im Lau,e des
vorigen Jahrhunders dreimal gekauft; in den Jahren 1803
bis 1805; 1844--50 und in den ſechziger Jahren. Das ſind
ſehr charakteriſtiſche Daten. Es ſind gerade jene Jahre, wo
die Landw rkſchaft durch die Regierungspolitik gänzlich zum
Verfall gebracht wurde, und die Grundbeſitzer ſich gezwungenſahen, ihre Güſer um jeden Preis zu verkauſen. Eienumkch
war auch die Bezahlung für die „gekauf en“ Güter. Es wurde
einfach der Pachtzins, den die neuerworbenen Güſer zu zahlen
ha ten, erhöht in dem Maße, daß dieſe Zinserhöhung die anze
Kaufſumme im Laufe von 15--20 Jahren löſchen mußte.

Eine andere Form der Beſitzvermehrung der Apanage ſtellte
das „ſpezielle Feldmeſſen“ dar. Dadurch bekam die Apanage
2755 Tauſend Deſjatin, das heißt, die Apanagge eigne'e ſich
dem Staate gehörenden Boden an, weil niemand die Jnter-
eſſen des Staates gegen die Anſprüche des Apanagereſſorts zu
ver e digen wagte.

Jm Jahre 1808 wurden den Bauern des Bezirks Schenkurſk
1200 Tau end Deſſatinen zur zeitwe ligen Benutzung zwecks
Teerſiedens vervpachtet; auf unbekannte Weiſe wurden ſpäterhin
auch dieſe 1200 Tauſend Deſjatins Apanageeigentum.

Endlich, die gewöhn ichſte, wenn auch gänzlich ungeſetzl che,
Form der Bodenerwerbung war der „Tauſch“. Beſonders
„glänzend“ war der Tauſch im Gouvernement Simbirſt, wo
durch die Apanagegüter in 1093 Tauſend Deſſatins ſich ver-
mehrten. Dem Apanagereſſort gehör en in 18 Gouvernements
kleinere Güter, deren Verwaltung unvor ei haſt war Da fanddie Apanage Gefallen an den umfangreichen wertvollen Eichen
wäldern im Gouvernement Simbirſk. Selbſt die ruſſiſche
Bureaukralie verſtand, daß ſolch ein Tauſch für das Stagts-
verm gen zu umvorteilhaft ſei; 30 Jahre dauerten die Ver-
handlungen, und 1860 vollzog ſich der Tauſch doch. Es ver-
gingen dann noch 38 Jahre; die Eichenwälder wurden abge
holzt, und der von Stümpfen bedeckte Boden wurde nochmals
„getauſcht“', und zwar gegen die koſtbarſten Wälder im Gou-
vernement Grodo den berühmten Hegewald von Below'eeſch.
So wurde der Staat nochmals geprellt. Aber natürlich wich-
tiger iſt, nach Auffaſſung der Staatsleiter, der Vorleil der
Apanage, die doch eine „Staatseinrichtung“ iſt. Nun begreiſt
man ſchon, wie hart es iſt, ſich ſo chwer erworbenen Eigen
tums zu en äußern, und an de urſprünglichen Beſitzer an
die hungernden Bauern zurückzugeben n



kunſt einen Vortrag über Arbeiterwohnungen. Dieſer Herr iſt
von den Jnduſtriebaronen Oberſcheſiens engagiert, um als
Fachmann die Anlagen von Arbei ungen bezw. deren
Gartenanlagen zu profjektieren. Als zweifellos guter Bekannter
der dortigen Großinduſtriellen kennt er den Grund der Jndu

7 zur Schaffung von Arbeiter-,Wohlfahrts“einrichtungen
r gut, und hören wir nun, wos dieſer Herr über die Ar-

beite fahrtseinrichtungen ſagte:
Die Wage über Arbeitermangel in der

in den Jnduſtriebezirken
geſtatten, die Löhne zu bezahlen, die in den Städten bezahlt
werden, iſt alt. Trotz der ma (billiger) auslän-
diſcher Arbeiter verſtummen dieſe Klagen über Mangel an
Arbeitskräften nicht. Dieſer Kalgmität ſucht man nun aller
orts h indem man die Arbeiter ſeßhafter zu machen
ſucht durck Schaffung von Arbeiterwohnhäuſern. Dadurch
iſt es der Jnduſtrie gelungen, einen Stamm von feſten Ar
beitern heranzuziehen ſie ſind nach und nach mit
ihrem Grund und Boden verwachſen und werden zufrieden
in ihrem trauten Heim.

Zufrieden heißt in der Unternehmerſprache: 45 Mit
andern Worten: dieſe Arbeiter werden mit der Zeit zu Knechten.

err Haniſch, indem er ausführte:Auch dieſes beſtätigt
ohlfahrtseinrichtungen, dieſe Arbeiter-

Land riigelt und
wo es die Verhältniſſe (7) nicht

Dieſe Arbeiter
kolonien geben dem Arbeitgeber aber auch eine gute Kon-
trolle über ſeine Arbeiter dieſe Arbeiterwohnhäuſer ſind
alſo ein ſehr wichtiger Faltor für den Unternehmer

Es kann nicht geleugnet werden, daß dieſer Herr Haniſch gut
informiert iſt, und ſein Geſtändnis iſt um ſo wertvoller, weil
er nicht in den Verdacht kommen kann, ein Agitator der Ar
beiterſache zu ſein. Ein Diskuſſionsredner in dieſer Verſamm
lung ſtellte die Forderumg, daß dieſe Arbeiterhäuſer durch die
Gemeinden gebaut werden müßten, weil die privaten Unter
nehmer die Arbeiter furchtbar ausbeuteten.

Dieſes iſt der moderne Logiszwang in der Großinduſirie,
durch den jede Forderung auf anſtändige Lohn- und Arbeits
bedingungen durch das Geſpenſt der plötzlichen Obdachloſigkelt

unterdrückt wird. Zufriedene, billige und poli-
tiſch bevormundete Arbeiter zu haben, das iſt
der Zweck dieſer Art Arbeiterhäuſer. Uns dünkt dieſes Syſtem
faſt noch verwerflicher, als der Logiszwang im Handwerk weil
da der Gehilfe nur für ſeine Perſon unter dieſen Verhältniſſen
zu leiden hat; hier aber die ganze Familie des Ar-
beiters. Weib und Kind, den Launen des Unternehmertums,
und zwar in den meiſten Fällen dem rückſichtsloſeſten, ausge
liefert ſind. Daher meide jeder freiheitllebende Arbeiter, der
über ſeine freie Zeit nach Fabrikſchluß ſelbſtändig verfügen
will, ein Engagement, wobei die Verpflichtung beſteht, in dem
Hauſe des Unternehmers zu wohnen.

Die Petitionskommiſſion der Stadtverordneten beſchloß
am Sonnabend betreffs der Verle r der Kram und Vieh
märkte nach dem Süden der Stadt Uebergang zur Tagesordnung. Die acht Eingaben auf Durchfühein der vollen

Sonntagsruhe im Hande e und für Bureau
angeſtellten wurde dem Magiſtrat zur Erwägung überwieſen
Der Antrag auf Berückſichtigung fand nicht die eit. Auch
betreffs Oeffnung des öſtliches Teiles des Stadtfriedhofes
wurde mit Mehrheit Uebergang zur r r be
chloſſen; dagegen ſoll der Verkauf von Obſt und Gemüſe nach

icht dem Magiſtrat zur Berückſichtigung überwieſenwerden. Die Veſchlußfaſſung über mehrere itignen wurde

vertagt. Der Antrag der Krankenkaſſe auf Erſatz der im Falle
Banaſch für dieſen verausgabte Unterſtützung (108 Mark)Dir als berechtigt anerkannt und zur Vernaſicheigung über

wieſen.
Die gefährdete Sittlichkeit. Unter dieſer Spitzmarke

berichteten wir vor einigen Tagen über das Verbot eines Vor
e des Biogenetikers Robert über die Vorausbeſtimmung des

ch

haben
lechts. Angeblich ſollte ſich der Vortragende geweigert

die Bilder und den Jnhalt des Vortrages der Behörde
zu erklären. Herr Robert bittet uns in einer Zuſchrift nun,
zu konſtatieren, daß die Polizeibehörde ſchon vordem, als
er den Vortrag anmeldete, I. zu dem Saalbeſitzer gegangen
iſt und ihm „verboten“ hat, den Saal herzugeben. 2. Daß

zu gleicher Zeit dem Billettverkäufer Hotan verbot, auch
nur ein einziges Billett zu verkaufen. Herr Robert ſchreibt uns
weiter: Nun konnte ich mich aus dem einfachen Grunde nicht
weigern, die Atteſte herzugeben, weil ich überhaupt weder inHalle anweſend noch aufgefordert worden war. Unaufgefor

dert habe ich bei der Anmeldung ſogleich meine neueſte Schrift
„Die Entſtehung des Menſchen, bildlich dargeſtellt“, vorlegen
laſſen und dieſe enthielt alle die „unſittlichen Bilder“.

Die Arbeitnehmer- Vertreter der Gemeinſchaftlichen
Ortskrankenkaſſe zu Halle a. S. werden erſucht, Mitt-
woch, den 7. November, abends 8 Uhr, im Gaſthof zum weißen

Roß, r 5, zu einer r ufinden.Als Mitglied der ſtädtiſchen Baukommiſſion ſtellte
ch in den letzten Tagen bei gerigüeh Geſchaf sleuten ein
chwindler vor, um Eintritt in die Räume zu erhalten. Er

iſt 28 Jahre alt, ſchlank und trug
dunklen Jackettanzug.

Unfall. Am Sonnabend abend erlitt am Wettiner Platz
ein Arbeiter einen Unfall, indem ex beim Abſpringen von der
Elektriſchen ſich eine ziemlich tiefe Wunde über dem linken Auge
o. er etwas angeheiterte Mann ſagt aus, daß trotz ſeines

Ungelns der Wagenführer nicht angehalten habe. Ob das
richtig iſt, konnten wir nicht erfahren.

Jn die Klinik eingeliefert wurde geſtern ein Mädchen
aus Lauchſtedt, welches infolge Schwangerſchaft einen Ver-
giftungsverſuch unternommen hatte.

Riſiko der Arbeit. Jn der Maſchinenfabrik von Wege-
lin Hübner, Abt. Eiſengießerei von Wolff Meinel, ſtürz e
geſtern früh beim Kranſchimeren der Arbeiter Zöllner etwa
fünf Meter herunter. Er erlitt innere Verietzungen, deren Um-
fang wir noch nicht erfahren konnten und wurde in die Woh
nung geſchafft.

Scheune Pferde. Jn raſendem Galopp ſauſte geſtern
abend 7 Uhr ein Gefährt durch die Gr. Ulrichſtraße n dem
Markte zu. Jm leten Moment gelang es aber dem Kutſcher
noch, die Pferde heramzureißen und ſie a Stehen zu brin-
gen, ſo daß ein größeres Unglück vermieden wurde. Die Jn-
ſaſſen des Wagens, eine Dame und vier Kinder, verliefen
darauf den Wagen und ſetzten ihren Weg zu Fuße fort.

Ein Auflanf entſtand am Sonnabend abend 7 Uhr
Ecke Gr. Klausſtraße und Kühler Brunnen dadurch, daß der
Nachtwachthabende bei den dort in Angriff genommenen Kana-
liſations- Arbeiten einige Leute, die Unfug verübten, geohrfeigt
haben ſollte.

Ein trauriges Ehe-Jdyll ſpielte ſich am Sonnabend
vor der Strafkammer des hieſigen Landgerichts ab. Es han-delte ſich um die Berufung in der Sach der Frau des hie
ſigen Mobeltransporteurs Hermann Sichting Der Ehe
mann iſt wegen Roheitsdelikten ſchon oft vorbeſtraft. Nach
Ausſage der Frau hat er ſie häufig in brutalſter Weiſe miß-
handelt und manchmal förmlich zuſchanden geſchlagen. Zeu-
ginnen haben geſehen, wie der Mann eines Tages ſeine Frau
mit e nem Stode über den Hof jag'e. Die leute ſind ſeit
15 Jahren vecheiratet, haben aber faſt ſeit Beginn der Ehe
in Unfrieden mit enander geſebt. Die Hauptſchuld ſoll am
Manne liegen, der nach den Klagen der Frau ihr Eingebrach-Geſ N ew

mittelgroß und einen

tes in echter ell ver an be. voneidlichHausbewohnerinnen iſt Frau ſleifig,

e

plagen und hat oſt darben müſſen. Seit Januar dieſes
res lebt ſie von ihrem Manne getrennt und hat ſämtliche ſechs
Kinder bei ſich. Jm Auguſt d. J. die Frau eines
Abends durch die r n zu u enMann hinreißen laſſen: „Alles iſt d ſage i ir:wenn ich um alles komme, dann erſchieße ich erſ Dich und
dann mich!“ Wegen dieſer Aeußerung hatte der liebevolle Ehe
mann e die eigne Frau Strafantrag wegen Bedrohung
e Das Schöſengericht hatte die Angeklagte auch ſchul
ig befunden und zu 15 Mk. Geldſtrafe oft drei Tage

fängnis verurteilt. Hiergegen halle ſie Berufung eingelegt.
Der Vorßhende äußerte in der heutigen Verhandlung zu dem
ſeht tobuſt ausſehenden Ehemanne: „Sie ſehen mir gerade ſo
aus, als S Sie ſh vor der angeblichen e efürchtethatten!“ Doch der Ehemann verſicherte n a „Ja-
wohl, 8 habe Angſt gehadn Und die ſug die Tat a
aus!“ Der Gerichtshof konnte ſich dieſer Auffaſſung jed
nicht anſchließen ſondern ſprach die Angelklagte frei, da ſie
ihre Drohung nicht ernſt gemeint habe.

Uevberfahren wurde heute vormittag in der Delißſcher-
afe am Bahnübergang ein Arbeiter von dem Fuhrwerk einer
aumſchule. Schwerverleht wurde der Ueberfahrene mit dem

Krankenwagen ins Krankenhaus
Zu dem Leichenfund in der Heide. Die Leiche des

etwa 30 Jahre alten Mannes, der, wie wir be bei der
Walderholungsſtätte mit durchſchoſſenem Kopfe aufgefunden
wurde, konnte bisher nicht agnosziert werden. ie wurde
deshalb auf dem bekannten r beſtattet.Bericht der Bibliothek des Sozialdemokratiſchen
Vereins für den Monat Oktober. Ausgeliehen wurden 81,
agüickaege en 74 Bücher. Die ausgeliehenen Bücher verteilen
ich inhaltlich: Parteiliteratur 22, wiſſenſchaftliche Werke r

Unterhaltungsliteratur 36 Bände. Neu angeſchaft wurden Die
Seele des Kindes von Ament, 1. und 2. Band Hohen-
lohes Memorien. Geſchenkt wurde 2. Jahrgang Neue Ge-
ſellſchaft. Die Biblithekare ſehen ſich veranlaßt, da private
Mahnungen nicht gefruchtet haben, folgende Genoſſen an ihre
Pflicht zu erinnern e Mieth, früher Weingärten 37; Otto
Kämmerer, Zenkerſtraße; Joſeph Schmikale, früher Ackerſtraße 4
Julius Kaufmann, Töpferplan 1; Max Bürger, Brunoswarte 5:
Karl Konrad, Wilheimſtraße: Hugo Günther Langeſtraße

Einſtellung der öffentlichen Wettervorherſage. Der
öffen lichen Vorherſagedienſt, der zum etrſtenmal in dieſem

ommer in Norddeu 4 and einger chtet worden iſt, wird mit
dem 14. November geſchloſſen. om 15. November G hört
der öfſen liche t der We r an allen Telegra-
phenanſtg! en im norddeuiſchen Wet erdienſtgedie! ar Er ſoll
im Frugiehr wieder aufgenommen werden wenn die erforder-
lichen Mit el durch den Staatshaushalt bewilligt werden.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Dienstag
Die Zauberflöte. Am Mittwoch finde in dieſer Spielzeit
die erſte Aufführung von Flotows beliebter Oper Martha
Donnersiag Der polniſche Jude von Karl Weisnach das Balleit Ein Tag in Oſten e

Joologiſcher Garten. Seit Sonnabend früh ſind die
beiden Biſons, dieſe rieſenhgflen Büffel der neuen Welt, zu-
ſammenge'gffen, aber vorgusſichtlich nur für kurze Zeit, da es
ein großes Riſiko bedeutet, die Tiere dauernd zuſammenzuhal-
ten. Der Stier iſt völlig unberechenbar und es kann vorkom-
men, daß er die Kuh ganz plötzlich ohne erkennbare Veran-
laſſe ng angreiſt. Was ein Angri eines derar igen Koloſſes
bedeutet, kann ſich natürlich jeder leicht ausmalen, nur ſelten
dürre die Kuh mit dem Leben davonkommen

Von einem freiwilligen Mitglied irrtümlich gezahlte
Krankenkaſſenbeiträge ſind zurückzuerſtatten? Jm Janugr
1885 traf de der Firma Richter in Döben i. S. der Metall
chleifer Walter in Arbeit, wodurch er Zwangsmitg ied der
etriebs'rankenkaſſe wurde. Er gab im Jahre 1889 die Arbeit

bei der genann en Firma auf, verblieb gber freiwilliges Mit-
lied der Betriebskrankenkaſſe. Er nahm anderweitige Be-ſ Apmns an und wurde ſomit im Januar 1891 Zwangsmit-

ied der r in Döbe'n, wovon die Be riebs-
nkaſſe der Firma erſt im Jahre 1905 Kenntnis

erhielt. Es wurde nun Waller im Juni 1905 eröffnet. daß
eine erworbenen Rechte an der Kaſſe erloſchen ſeien. Walter

tte aber bis zu dieſem Zeitpunkte Mitgliedsbeitr ge gezahlt
und forderte nun die ſämtlichen gezahliten
Beiträge im Betrage von 155.04 Mk. zurück, wo
von 48.75 Mk. für erhaltene Krankenunterſtützung abzugziehen
ſeien. Walter behauptee, daß die Ka e um die übrigen 106 29
Mark bereichert ſei. Auf eine Beſchwerde Walfers bei dem
Stadtrat wurde die Kaſſe zur her Tee lung ver-

ieden alleurteil i. Jn gleichem Sinne ent nſtanzen verangenen Mittwoch auch das ſächſiſche Oberver waltung gericht.
ie geiroffene Entſchei ent pricht den Vorſchri ſten desBürgerlichen Geſetzbuchs ßer ungerechtfertig.e Bereicherung.

Lieskaun, 5. November. Eine Meſſerſtecherei er
eigneſe ſich in der vergangenen Nacht hierſelbſt zwiſchen drei
jungen Burſchen. Die drei kamen von einem Tanzveronügen.
N einem Wortwechſel zog der wegen öhn'icher Tehke be
reits vorbeſtrafte Arbeiter Hühne das Meſſer und verletzte die
beiden Arbeiter t und Dietz erheblich, ſo daß ſich
letztere in ärztliche Behand. ung begeben mußten.

Ans den Nachbarhkreiſen.
Naumburg, 8. November. (Eig. Ber.) Schweinemarkt

und Reformationsfeſt! Große Betrübnis herrſcht bei
unſeren Frommen oder richtiger Frömmlern, weil am
Reformationsfeſte hier Schweinemarkt abgehalten worden iſt.
Ein r beſonders Frommer hat ſogar den Pegaſus e
und die ſündige Mitwelt mit Verſen bombardiert ob ſolchen
re an einem der evangeliſchen Chriſtenheit geheiligten

age Schweine zu verkaufen. aß die Schweinepreiſe eine
unerhörte Höhe erreicht haben kümmert jedenfalls unſere

ommen nicht, chriſtlicher iſt es in ihren Augen, am
eformationsfeſt Mangel an Schweine- oder anderm Fleiſch

V leiden, als Schweine zu verhandeln. Und wenn der fromme
ichter in ſeinem Schlußvers ſingt: „O halte, mein Volk, was

du haſt allezeit,“ ſo können wir ihm, wenn ſich die auf die
hohen Fleiſchpreiſe beziehen ſollte, durchaus nicht zuſtimmen.

übrigen freut es uns, daß unſere Stadtverwaltung die
arität ſo hübſch wahrt und den Schweinemarkt am
eformationsfeſt abhalten läßt, es hat ja bis t von den

evangeliſchen Kirchenlichtern auch noch niemand Anſtoß daran
enommen, daß alljährlich am Peter Paulstag (katholiſcher
eiertag) Jahrmarkt abgehalten wird.

Zeitz 4. November. (Eigen. Ber.) Ein Arbeiterpara
d Jn der hieſigen Zuckerfabrik (A.-G,) herrſchen in bezus
auf Arbeitslöhne und Arbeitsverhältniſſe Zuſtände, die es ver
dienen, der weiteſten Oeffentlichkeit bekannt gegeben zu werden.
Löhne von 20 bis 25 Pf. pro Stunde ſind an der Tages
ordnung. So bekommen die Maſchiniſten einen Tagelohn von
2.30 M. Um nun ihren Lohn etwas aufzubeſſern, helfen ſie
hier und da mit aus, indem ſie Ueberſchichten machen. Wenn
ſie dabei einen Wochenverdienſt von 23 M. herausſchinden
wollen was für die heutigen Verhältniſſe durchaus nicht zu
hoch iſt, iſt es notwendig, pro Woche bis zu 14 Schichten zu
machen. Die jugendlichen Arbeiter bis zu ſ8 Jahren erhalten
einen Lohn von I.80 M. pro Tag. Feuerleute, die nicht weniger
als 6—8 Keſſel zu bedienen haben erhalten die horrende Ver

ütung von ſage und ſchreibe 2.60 M. täglich. Dieſen Leuten
ſt es nun nicht noch möglich, durch Nebenarbeit ihren Lohn zu
verbeſſern, weil die Beſorgung der Keſſel eine Kraft vollſtän
dig in Anſpruch nimmt.

Die fremden Arbeiter ſcheinen inſofern einen
meßen, als ihnen neben demſelben Stundenlohne no oh
nung u, ſ. w. geliefert wird. Jedoch ſcheint dies eineſuatle Berechnung der Leitung zu ſein, denn dieſen

wird zugemutet, es mit der zeit m
anz pro
rbeitern

genau zu
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8 fter vorgekommen, ſolche Arehe a e 140 Wearbeitet en. Doch
r Arbeitsordn verbietet die Direktion13 die Pährend des Ganges. Leider wird

in me wie zuviel geſündigt. Ein Riemen wird in einer
öhe von 4 Metern auf einer ſchwankenden Leiter während

em Gange des Zeuges aufgelegt. Ebenſo kommt beivaeeee u vor, daß T eim v der e 27
tm vermn einer retten nfallgefahr delinden. W. dieſe s

Arbeit zahlt man aber den I 3 Lohn von 23 Pf. pro
Stunde. Sparſam, wie in allen rbeiter betreffenden An
elegenheiten, iſt man auch, wenn Arbeiter zu militäriſchen
ebungen eingezogen ſind. Dieſelben werden nicht etwa erſetzt,

ſondern die andern Arbeiter müſſen die Arbeit der fehlenden
Kraft mit z S beigzdere r r. nuner ona z elbſt hein San von Aborten, ſo viel als a
S 3 n auf Telegraphendra

uWe ehe hieraus, daß man es hierbei in bezug auf die
Sittlichkeit nicht ſo genau nimmt.7, Abſ. 3 heißt es aber: Wer erhebliche Verd 3 itten Aßt w. wird beſtraft bis zur et
es durchſchnittlichen hWeiter heißt es, daß dieſe Strafen von dem hierzu ernannten

Fabrikbeamten beſtimmt werden. Herrlich, nicht wahr
Auf Grund all dieſer nicht wegzuleugnenden Mißſtände, er

eht nun der Ruf mehr als ſe an alle Arbeiter der Zucker
brik: Organiſiert nun nur mit Hilfe der gewerk-ftlichen Braanſſation iſt hier etwas zu erreichen.
Der Verſuch hierzu iſt auch bereits gemacht worden, durch

Einberufung 33 diesbezäglichen Beſprechun Bei rrietten

ch

at ſich der Bodenmeiſter Koll beſonders hervorgetan.be durch Lärmen und Schreien dieſelbe illuſoriſch zu
machen. Gegen iſt ihm das freilich uicht, denn die Arbeiter
waren doch etwas gebiſdeter, als ihr ehemaliger Kollege.
Glaubt der Mann durch ein ſolches Benehmen ſeine Stellung

geringſte Ahnung von der Arbeiterbewegung hat. Herrn Kollgen Zif neben den der Aheterkewesans auch noch
nigges Umgang mit Menſchen zu ſtudieren.We er btit hat die gewerkſchaftliche Organiſation noch
jele Arbeit zu leiſten, und ſie wird unermüdlich darin ſein.Aber auch die Arbeiter müſſen das ihrige dazu beitragen. Viel

leicht bemüht ſich auch einmal der Herr F. mee or, durch
dieſe W angeregt, nach der Zeitzer Zuckerfabrik
n r rn Je hie eiter immer ſpringen müſſen,

wird ein Lohn von 24 Pf. bdezahlt.Auf der Kohlenbahn erhalten die Arbeiter 20 Pf. müſſen
aber Nacht-Extraſchichten r ſo daß wöchentlich 85 Stun-
zen 37 Perdien ganze 16.50 M. (nach Abzug

er diverſen Beiträge).Bei dem Einwerfen der Rüben hat die Direktion doch etwas
ilde“ gezeigt. 7 dieſe Arbeiter bis unter die Arme in

chmitz und Räſſe ſtehen, erhalten ſie, wenn ſie ein beſtimmtes
uantum mehr ſchaffe e Satz beträgt, wöchent

lich 3-4 M. mehr. it dieſer Prämie verdienen die Leute
ganze 18 19 M. die Woche. Das iſt das bekannte und ver
werfliche Prämienſyſtem.

Oſterfeld, 5. November. J Konſumverein Oſterfeld
findet die Rückzahlung. der Dividenden in der Zeit vom 6. No
vember bis 22. November ſtatt. Siehe Jnſerat.

Bitterfeld, 1. Nov. (Eſg. Drei Grabreden.Die Halle che Straſ kammer veſchäftigte ſich jüngſt mit einem
intereſſanten Fall Uedertretung einer Regierungs-Po izeiVer-
ordnung vom 22. Juli 1874, nach der ſogar dre Worie als
eine Rede im Sinne des Geſetzes angeſehen wurden. Ange
klagt waren der Gaſtwirt Guſtav Menzel aus Bitterfeld,
der Arbei er Fritz Pahl und der Arbeiter Paul Selleng,
beide aus Breppin. Gegen die drei Angeklag en wurden durch
Strafverfügung des Amtsvorſtehers von Greppin Strafen von

n als der normale

8 15 Mt. eventl. drei Tagen Haft feſtgeſetzt, weil die Beſchul
igten am Sonntag, den 10. Juni-d. J., auf dem Friedhofe

in Greppn bei der Beerdigung des Ardbe ters Karl ohne
Genehmigung des Ortsge ſt. ichen gerede haben ſollten. So ſoll
Menzel dem Verſtorbenen die Worte nachgerufen haben uh a ſt getamp t, wir kämpfen weiter. Pahl, ſo
eſegt haben: „Adieu, lieber Bruder, Du biſt da-ß ngegangen, wo Du nun die Freiheit haſt;

da unten iſt Ruhe.“ Seüeng hatte nur geäußert: „D u
aſt gekämpft.“ Das hieſige Schöoffengericht hat e die

rei Angeklagten ſreigeſprochen, da es nich annahm, daß ene
Aeußerungen Reden im Sinne des Geſetzes ſind, und eine Ge
nehmigung es Or zgeiſtl chen nicht erforderlich ſei, da nicht

nau eſſtehe, ob der Friedhof der politiſchen oder kirchlicheneameinde gehöre. Gegen das fre ſprechende Ur eil haite der
Amtsanwalt Berufung eingelegt mit dem Hinweſſe, die Wor e
der Angetlagten ieten unter dem Begriff der Rede, und es ſei
gar nicht zweifelhaſt, daß der Friedhof in Greppin der Kirchen
gemeinde gehore.

Die Angeklagten beſtritten vor der Berufungsinſtanz, ſoh
trafbar gemacht e haben, und meinten, der Paſtor ei der

eranlaſſer der Klagen; jener habe erſt den Gendarm dazu auf
gemuntert Das Verhalten r Geiſtlichen ſei nicht immer
einwandfre geweſen; gelegentlich eines Begräbniſſes, an dem
der Gei leche e nahm, ſei es zu einem rech unangenehmenAuftritt gekommen Wienze erklart, er habe den verſtorbenen
jungen Mann u erorden lich lieb gehabt, und deshab einige
Worte geſprochen, die aber nicht als eine Rede angeſehen wer-
den könnten. Sch ießlich könne man ja aich de Worte der
Braut des Verſtorbenen, die im Ausbruche ihres Shmerzes
ihrem Gel e ten nachgerufen habe: „Mein arl“, als eine Rede
im Sinne des Geſetzes anſehen. Zum Singen am Grabe ſei
die Erlaubnis er eilt geweſen. Uebrigens ſei man in Greppin
der ſeſten Ueberzeugung, daß der Friedhof der politiſchen und
nich der Kirchengemeinde geh re; ſomit ſei eine Erlaubnis
durch den Ortsgeiſtlichen gar nicht nötig geweſen. Der Ange
klagte Pahl ſagt, er habe mit keinem Gedan. en daran gedaht,
mit den ihm zur Laſt c Worien eine Rede zu halten;
die Aeu derung ſei im Ausdruche des Schmerzes erfolgt. Der
Greppiner Friedhof gehore der politiſchen Gemeinde, und er
werde auch von dieſer verwa iet. Das Begräbnis an ſich habe
keinen poliſiſchen Zweck gehabt, denn ſein Bruder habe ke' ner
poli iſchen Partei angehhrt. Auch der Angeklaote Selleng
weiſt darguf hin, daß man im Gemeinderat der feſten Ueber
eucung ſei, der Friedhof gehöre der politiſchen Gemeinde.
ie könne man of die Worte: „Du haſt gekämpft“, als Rede

an ehen; er owie die übrigen zwei Angellagten beaniragten
Freiſpre hung.

Der Ankläger war ſedo h anderer Meinung, und ſtellte ſich
auf den Standpunkt, daß es ſich im vorliegenden Falle zweiſel
los um das Halten von Reden handele. er höchſte Gerichts
ho! habe in dieſer Frage entich eden, daß der eine Grabeſprochene Sah: m Namen der Hartel lege dieſen

ranz n eder,“ als Rede anzuſehen ſei. Der Fr e edhof gehbreder Kirchengemeinde; das freifprechende Urteil iſt heben
und die Angekagien ſind zu beſtrafen, wesha'b eine Strafe von

aft pu beantragen ſei. Das Be
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rich'en mü en. Uebrigens hätte bei Beur'eilung des Falles
auch ere nsgeſen mit in Frage kommen können.

Mühlberg, 2 November. (E. B) Zu dem Beſhludes Krei Krieger Berbandes betr. Austritt 2
t en ereinen nahm am vorigen Sonntag eine vom

gen Konſumverein einberufene öffentliche Genoſſenſchafts
rſammlung Stellung. An Stelle des in Ausſicht genomme

nen Referenten Fleißner Dresden, der aber micht kommen
konnte, referierte Genoſſe Dreſcher Halle. Zunächſt wies
Referent darauf hin, wie immer mehr und mehr die Krieger
Ferſen eite die Geſinnung ihrer Mitglieder beſchnüffeln, weil

ehen, daß die Arbeiter auch zu denken anfangen. ging
nun näher auf die Verhandlungen des Kriegerverbandstages

ein, hierbei ſcharf die Handlungsweiſe des Herrn Prüſchenk,
leider unſern Wahlkreis im Reichstage vertritt, geißelnd.Auch die Bedeutung des Wortes Kamerod ſtellt er ins rechte

Licht. Die Behauptung, daß die Konſumvereine a ialdemo
kratiſch geleitet würden, beweiſe zur Genüge, daß dieſe Herren
von den Konſumvereinen abſolut nichts verſtehen. Hierauf

ing Genoſſe Dreſcher näher guf den Zweck und Nutzen der
onſumvereine gegenüber den Kriegervereinen ein, die nur zur

Prnng von Hurrapatriotismus geſchaffen ſeien. Aus dieſem
runde muß ein jeder denken de Arbeiter aus den Krieger

vereinen austreten, dagegen aber den Konſumvereinen bei-
treten. Dieſe bieten den Arbeitern die richtigen wirtſchaftlichen
Vorteile. Daß die Konſumvereine ein Kulturfaktor ſind, be
wies Genoſſe Dreſcher, durch verſchiedene Ausſprüche von her
vorragenden Sozial- und Wirtſchaftspolitikern. Andere Leute,
die nicht Arbeiter ſind, ſuchen ſich durch Vereinigungen in
Truſts und Syndikaten auf Koſten der Konſumenten zu be
reichern, deshalb müſſen ſich die Arbeiter in Konſum-
vereinen organiſieren, um ſich wirtſchaftliche Vorteile zu ver
ſchaffen. Zum Schluß fordert Genoſſe Dreſcher die Anweſen-
den auf, durch die angeführten Beweiſe e a Frage vorzu
legen, ob ihnen der Kriegerverein oder der Konſumverein mehr
biete. Brauſender Beifall lohnte den Redner für ſeine treff
lichen Ausführungen. Jn der Diskuſſion ging Genoſſe
K. Wendt näher auf die Verleumdungen unſerer Gegner
ein und kritiſierte in ſcharfer Weiſe das Gebaren derſelben.

um Schluß forderte er die Anweſenden auf, ſich in die
iſte einzuzeichnen, welche dann als „Abmeldung an den

Kriegerverein geſandt würde. Hierauf berichtete der Genoſſe
Ballſtädt aus der Filiale daß ſich im Laufe desNachmittags ſämtliche zwölf Mitglieder des Konſumvereins
vom Kriegerverein abgemeldet haben. Außerdem haben noch
zwei weitere Mitglieder, die jedoch nicht einmal dem Konſum-
verein 7 das Gleiche getan. Jm Schlußwort forderteReferent die Anweſenden auf, nur die Preſſe zu leſen, die die

ntereſſen der ne vertritt; das ſei nur das Volks-
tatt. Hrerayf chloß der Vorſitzende die gut verlaufene Ver-

ſammlung. Nach dem Reſultat der Verſammlung können auch
die Mühlberger Arbeiter zufrieden ſein. Denn es zeichneten
ſich ſofort 18 anweſende Mitglieder in der ausgelegten Liſte
m bmeldung vom Kriegerverein ein. Jm Laufe der Woche

noch einige Arbeiter dem Beiſpiele gefolgt. Die Liſte iſt
nunmehr dem hieſigen Kriegerverein worden. Das

P
war die richtige Antwort der hieſigen Arbeiter auf den Streich
der Kriegervereinler mit ihrem Herrn Prüſchenk an der Spitze
Es wäre z wünſchen, daß die übrigen Vereine im Kreiſe dem
Beiſpiele folgen. Es würde für d Genoſſenſchaftsbeweguns
von großem Nutzen ſein. (3. 11.)

Mühlberg, 4. November. (Eig. r Leichenfund. Frei
tag vormittag wurde in der hieſigen Hafeneinfahrt der Leichnam
eines etwa 7—8 Jahre alten gutgekleideten Knaben ans Land
geſchwemmt. Der Knabe wug einen bläulichen Stoffanzug und
elbe, penb eine Schuhe. Das Haar war urz ge
chnitten. Die Leiche hat ſchon einige Zeit im Waſſer gelegen.

Belgern a. r J Wer c W S g bei der
adtverordnetenwahl. eute wurde unſer Genoſſechäftsführer Fr. Werner in ber dritten Klaſſe auf ſ

e zum Stadtverordneten gewählt. Die
verſchiedene Maßnahmen unſerer Stadtvertretung war ſo groß,
daß die Bürgerlichen ihren Kandidaten vorher nicht zu prokla
mieren wagten, was t ma Wahlbeteiligung zur Folge
hatte. Die Situation nützten natürlich unſere Genoſſen aus,
indem ſie heimlich zur Wahl aufforderten. Dadurch wurde
unſer Kandidat mit 28 gegen 22 bürgerliche Stimmen gewähit.
Bei früherer öffentlicher Wahlagitation wurden die bürgerlichen
Wähler mit abgedroſchenen Phraſen gruſelig gemacht. „Schützt
Thron und Altar, ſchützt euren Herd und Familie vor den

Agitatoren“, lautete die frühere Wahlparole.
etzt ſtehen die Bürgerlichen da, wie die betrübten Gerber,

denen die Felle fortgeſchwommen ſind, während wir uns freuen,
den erſten Hecht in den Karpfenteich geſetzt zu haben.

Kelbra, 3. Novbr. (Eig. Ber.) Wozu die Schulſtunden
benutzt werden. Vorigen Freitag veranſtaltete in Roßla
der Flottenverein einen der bekannten Lichtbildervorträge. Aus
dieſem Grunde wurde denn in der hieſigen Schule geſagt, wer
dahin wolle, brauche nicht in die Schule zu kommen, und ſo
wurde denn auch richtig eine Klaſſe nachmittags geſchloſſen.
So verſucht man, den Flottenkoller der Jugend auch noch künſt-
lich einzupauken.

Die Einwohner von Kelbra, insbeſondere die Frauen,
werden hierdurch darauf aufmerkſam gemacht, daß am 11. No
vember Genoſſin Jeetze Berlin einen Vortrag h t. Es wäre
deshalb wünſchenswert, daß dieſer zahlreich beſucht wird, da
wir hier ſelten dazu kommen, etwas derartiges zu hören.

Erfurt, 4. Nov. Der StraßenbahnerkonfliktW veendet infolge Uneinigkei der vetr. Wagenführer
ährend ein Teil der eiben treu und feſt zum Vervdand ſteh

und eine Forderung aufrecht hält, iſt der andere erbarmlich
zu Kreuz gelrochen, hat dem Verband reige den Rücken ge
kehrt un e Kündigung zurückgezogen. e rückgratſtei en
Wagenfuhtrer werden nach abgelaufener Kündigung durch andere
erſegt.

StadtTheater.
Als zweite Wagnerover dieſer Saiſon erſchien geſtern abend

der Tannhäuſer, nachem Lohengrin bere s ver oder fünf
mal gegeben wurde. Die Aufführung geſtern unterſchied ſich in
manchen Stücken vorkeilhaft von den ſraheren. De Regie vate
einiges angemeſſen verändert und die Chere Tangen, abgeſehenvon einigen Diſſonanzen, die ſich wohl kaum an unſerer Bühne
beſeitigen laſſen recht So bot der Sängerreg ein er
treuliches klaſſiſches Bild. Kapellmeiſter Titel s Leitung
ewährte ſich wieder beſtens. je Beſezung der Hauptpartien

war allerdings weniger vorteilhaft wie im Vor a re. Herrn
m et der Tannhäuſer micht ſo gut wie der Lohengrin
Im dramatiſchen Affekt Fingt die Stimme hart und artet gar
u leicht in Schreien aus. Das macht ſich in der großen
zählung im 3. Akt namentlich bemerkbar Darſtelleriſch ſiand

Herr Gogl ſicher auf der Höhe. Herrn Bürſtinghaus
c troh ſeiner natürlichen darſtelleriſchen Mit el die Fäbig
iten, die prächtige Lyrit des Wolfram o zu meiſtern, wie es

war Uerdings te weiſe wen ger vorte lhaf wie im Voriahre Herrn
Birktholz beſten Partien, wie guch über Frl. Stolls
Venus und Gruſellis Wa er von der Vogelweide
chon vie! Lobendes geſagt wurde Auch unſer Fräulein Wolf
ot als Gliſabeih eine gögerundete Leiſtung. An de en Künſt-
ern hat man ſte s von neuem ſeine Freude Das Lied des
irten ſang Fräulein Mothes recht niedlich. M.

Sojiales.
Warwes Frühſtück in Schulen. Stwitgart t den

deutſchen Städten bei der Einführung der Lehrmit e freiheit

itterung gegen

Jehzt führt es auch eine weitere Tpderne
Die

bürgerlichen Kollegien in Stuttgart haben 4000 Mk. fur die ver
ſuchsweiſe Abgabe eines warmen Fruhſtücks an Volisſchulrinder
bewilligt. Mit dieſem Verſuche iſt nunmehr, und zwar zu
nächſt an einer Schie (Stockach chule) begonnen worden. Die
Ginrichtung iſt keine Armenun.erſtützung, und die politiſchen

vorangegangen.
unſeres Kommunalprogramms durch: das Schu ſrahſtück.

und ſonſtigen Rechte der Elrern werden durch die Annahme des

Frühſtüds in keiner Weiſe geſchmalert. ie Kinder wohl
habenderer Elern können das Frühſtück gegen eine geringe Ver
gütung erhal.en. Es iſt Vorſorge getroſfen, daß nicht in Er
ſcheinung tritt, we ſche Kinder gezaht haben. Die Kinder er
halten ein Viertel Liter Mich und ein Brot im Gewicht von
e wa 120 Gramm Die Milch wird von der Milchzentrale
einer landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaftsgründung für 17
Pfennig pro Liter ſranko Schulhaus ge. ie ert. Die Broiliefe
rung ſoll an einen Bäckermeiſter im Submiſſionswege vergeben
werden. Die Abgabe des Frühſtücks an die Kinder erfolgt
gegen Metallmarken. Zu deren Erlangung iſt ein armenamtlches Zeugnis nicht nötig; es genügt die Erklärung, daß das

Kind das Frühſtück erhalten möge. Die neue Einrichtung trat
am 15. Oktober in Kraft. Die Anmeldungen haben beim
Klaſſenlehrer zu erfolgen, der die Frühſtücksmarien an die
Kinder abgibt. Zeigt ſich, daß das Bedürfnis dafür beſteht,
ſo wird die Einrichtung auf ſäm liche Vollksſchalen der Stadt
ausgedehnt. In Halle beſteht ja eine ähnliche Einrichtung. Nur
mit dem Unterſchede, daß die Eltern, die die Wohltat eines
warmen Frühſtücks ihren Kindern zugute kommen laſſen wollen,
einen förmlichen Antrag bei dem Rektor der betre enden Schule
ſtellen müſſen. Dieſer Antrag wird dann erſt durch die Armen
kommiſſion geprüft (weill Beſſerſituier e ſelbſt für Geld kein
warmes Frühſtück erhalten), ohne daß allerdings die Abgabe
des Frühſtücks als Armenunterſtützung gilt. Aber durcch dieſe
Umſtändlichkeit laſſen ſich viele Arbeiter abhalten, ihren Kindern
dieſe Wohltat zuteil werden zu laſſen, und dadurch nehmen von
Jahr zu Jahr die Teilnehmer ab, ſtatt zu, bei den bürgerlichen
Stadtverordneten ein vollſtändig falſches Bild von der Bedürf-
tig'eit der Arbeiterkinder gebend. Würde man anders, weniger
buregufratiſch verfahren, fo würde man 'ehen, wie viele Kinder
die Wohltat eines warmen Frühſtücks zu würdigen wüßten.

Zum Kampf gegen ven Koſt und Logiszwang.
Nach der amtlichen Streikſtatiſtik ſtrek ten im Jahre 1905 2215
Arbeiter um die Beſeitigung dieſes Syſtems. Dieſe Streiks
hatten für 1438 Arbeiter einen vollen oder teilwei en, für 777
keinen Erfolg. Die Korreſpondenz zur Beſeitigung des Koſt-
und Logiszwanges hebt hervor, daß dieſe Zahlen trotz ihrer
Höhe kaun Anſpruch auf Vollſtändigkeit haben, weil ſich dieſe
Kämpfe über eine Unzahl von kleinen Betrieben erſtrecken und
ſomit eine genaue Feſtſtellung ſich ſchwer ermöglichen wird.
Jmmerh n ſieht man, daß dieſe Frage an Bedeutung gewinnt
und daß der Fort'ſchritt, den dieſe Bewegung genommen hat,
nicht mehr zu leugnen iſt. Je mehr ſich in der öffentlichen
Meinung die Anſichten von der Kulturfeindlichkeit des Koſt
und Logiszwanges Raum verſchaffen, je leichter werden ſich
die Kämpfe gegen dieſen unwürdigen Zwang geſtalten. Ueber
die vielfach oller Hygiene und guten Sitten Hohn ſprechendenWohnungsverhältniſſe iſt ſchon b viel geſchrieben und geſprochen

worden, daß es ſich erübrigt, noch näher darauf einzugehen.
Hier heißt es nur tadula rasa machen.

Parteinachrichten.
An die Parteigenofſen Preußens!

Der preußiſche Parteitag des Jahres 1904 hat die Partei
genoſſenſchaft GroßBerlins mit dem Auftrage betraut, im
Jahre 1906 einen

Zweiten preußiſchen Farteitag
zu berufen.

ndem wir dieſer Pflicht nachkommen, bitten wir die Ge
noſſen Preußens, dieſe am

Donnerstag, den 27. Dezember, früh 9 Uhr,
in Berlin in den Räumen des Gewerlkſchaftshauſes, Engel-
Ufer 15, ſtatthabende Tagung durch Delegier e zu beſchicken.

Für die Ertedigung der Geſchäfte ſind Donnerstag, der 27.,
Freitag, der 28., und Sonnavend, der 29. Dezemver, in Aus
ſicht genommen.

Gemäß weiteren Beſchluſſes des preußiſchen Parteitages 1904,
den Entwurf eines Statuts der Landesorganiſation für das
Königreich Preußen auszuarbeiten, haben wir uns dem unter
zogen und unterbreiten untenſtehend das gemeinſam mit dem
Par eivorſtand ausgearbeitete Statut der Beratung der Or-
ganiſationen Preußens. Weitere Exemplare ſtehen den Partei
genoſſen auf Wunſch gern zur Verfügung.

As vorläufige Tage ordnung iſt in Ausſicht genommen:
1. Die Organiſation ur Preußen. 2. Die bisherige Tätig-
keit des preußiſchen Landtages und das Wahlrecht in Preu-
ßen. 3. Die Lage der Staatsarbe ter in Preußen. 4. Die
Land'agswahlen 1908.

Alle Anfragen bezüglich des preußiſchen Parſeitages ſowie
die Anmeldung der De'egierten ſind an den Mit unterzeichneten
Leopold Liepmann, Berlin SW. 68, Lindenſtraße 69, zu
richten.

Mit Parteigruß!
J. A. Eugen Ernſt. Emi Boeske. Leopold Liepmann.

S 1. Zur Wahrnehmung der Parteiintereſſen der Sozialdemo
fratie Preußens findet alle zwei Jahre eine Landeskonferenz
ſtatt.

s 2. Zur Teilnahme an der Landeskonferenz ſind be
rechtigt:

a) die Delegierten der einzelnen Kreiswahlvereine mit der
Maßgade, daß die Vereine bis 1000 Mitglieder einen,
bis 3000 zwei, bis 5000 drei, bis 10 000 vier und dar
über fünf Delegierte zu wählen berechtigt ſind;

d) die Delegierten der ſoz al demokratiſchen Frauen Preußens;
c) die ſoz a demokratiſchen Reichstags- reſp. Landtags -Ab-

geordneten Preufens;
4) die Landes tommiſſion.
S 9. Zu den Aufgaben der Landeskonferenz gehören:

Prüfung der Mandate;
Entgegennahme der Berichte der Landeskommiſſion und
der Landtagsabgeordne en Preußens;
Beratung und Beſchlußfaſſung über alle das Parteileben
Preußens berührende Fragen;
Beſchlußfaſſung über alle eingegangenen Anträge;
Wahl des Ortes, an welchem die nächſte Landeskonferenz
ſtattfinden ſoll.

e 5

S 4. Späteſtens ſechs Wochen vor Einberufung der Landes J
der Freibank jetzt deſſer geregelt ſſt.konfereng hat die Landeskommiſſion den einze nen Kreiswahl-

ſion einzureichen und iſt dieſe verpflichtet, die Anträge und die
von ihr vorzuſchlagende Tagesordnung ſpäteſtens zwe. Wochen
vor Stattfinden der Landeskonferenz in den hierfür beſtimm
ten Parteiorganen zweimal hintereinander zu veroffentlichen,

8 6. Eine außerordentliche Landeskonferenz kann einbe-
rufen werden durch Mehrheitsveſchluß der Landeskommiſſion.

Auf Antrag von vier Provinzialkomitees iſt dio Landes-
kommiſſion zur Einberufung einer ſolchen Konferenz innerhalb
vier Wochen verpflichtet. Weigert ſich die Landeskommiſſion,
ſo hat die Einberufung der Landeskonferenz durch die Vor-
ſitzenden der die Konferenz beantragenden Provinzialkomitees
zu geſchehen

Die Friſtbeſtimmung für Anträge uſw. fallen für die außer
ordentlichen Landeskonferenzen fort.

s 7. Die Abgeordneten und die Landeskommiſſion haben
in allen Fragen, welche ihre parlamentariſche Tätigkeit reſp.
ihre Geſchäftsführung betreffen, kein Stimmrecht auf der Landes-
konſerenz.

s 8. Die Unkoſten für die Kroeisdelegationen trägt jeder
Kreiswahlverein.

s 9. Die Unkoſten, welche durch die Geſchäftsführung der
Landeskommiſſion reſp. des geſchäftsführenden Ausſchuſſes ent
ſtehen, ſind durch Umlageverſahren prozentugal der Mitglieder
gen einzelnen Provinzen bezw. Kreiswahlvereinen zu er-
heben.

8 10. Die Landeskommiſſion beſteht aus je einem Ver-
treter jeder Provinz Preußens und von Groß Berlin, die von
der Landeskonferenz gewählt werden. Jm Behinderungsfalle
iſt eine von dem betreffenden Provinzialkomitee zu ſtellende
Vertretung zuläſſig.

Die Landeskommiſſion wählt ſich aus ihrer Mitte einen ge-
ſchäftsführenden Ausſchuß von drei Perſonen. Der Obmann
muß ſeinen Wohnſitz in Berlin haben und iſt ſeine Adreſſe in
den Par'eiorganen bekannt zu machen.

s 11.
Sozia demokratie Preußens beteiligt iſt (Beſchluß über die Art
der Wahlbeteiligung, Demonſtrationen und dergleichen),
ſich die Landeskommiſſion mit den Provinzialkomitees recht
zeitig in Verbindung zu ſetzen
in dieſen Fragen mit dem P
digen.

s 12.

jedoch vor der Beſchlußfaſſung
arteivorſtande ſich zu verſtän

Die KreiswahlvereinsVorſttzenden oder Vertrauens

Bei allen wichtigen Parteiaktionen, an denen die

hat

leute der Kreiſe und die Provinzial-Ausſchüſſe ſind verpflichtet,
ſofort nach erfolgter Wahl der Landeskommiſſion ihre Adreſſe
mitzuteilen, ſowie von jeder Adreſſenveränderung Kenntnis zu
geben.

Verſammlungsberichte.
lzarbeiter, Halle. Jn der General Verſammlung ama Be be ä er den Kaſſenbericht vom 3. Quar-

tal. Die Hauptkaſſe hatte eine Einnahme von 3377.18 M. und
eine Ausgabe von 3500.30 M. Die Einnahme der Lokalkaſſe
betrug 47659.32 M., die Ausgabe 998.15 M., bleibt ein Beſtand
von 3761.17 M. Der Mitgliederbeſtand am Schluſfe des Quar
tals betrug 569. Hierauf hielt Kollege Sch
trag über Unternehmer, Gewerkſchaften und paritätiſchen Ar-
beitsNachweis. Folgende Reſolution wurde angenommen

Die am 27. Oktober im Weißen Roß tagende General
Verſammlung erklärt, in der Zukunft dem Arbeits-Nachweiſe
mehr Bedeutung beimeſſen zu wollen als bisher. Sie for
dert daher von den Gewerkſchaftsfunktionären, bei Aufſtellun
von Forderungen dieſe ge in erſter Linie mit zu berück-
ſichtigen und von den Arbeitgebern die Einführung von pari-

Arbeits Nachweiſen zu verlangen, da die jetzt be
ſtehende Art weder dem Arbeitgeber noch dem Arbeitnehmer
zum Nutzen geworden iſt.

Hierauf wurde eine Anfrage betreffs des Preiſes der Tiſchler
arbeiten im Volksparke erledigt. Auch ſoll der Vorſitzende ſich
näher erkundigen, wie die raebung der Paneele an den
Zimmerer Kretſchmann zu verſtehen ſei. Für die Verunglückten

bewilligt. (1. 11.) F.am Volksparke wurden 50

Gemeindezeitung.
Naumburg. Stadtverordneten Sitzung vom 1. Nov.
n nichtöffentlicher Sitzung werden zunächſt die Wahlen der
reistagsmitglieder vorgenommen die folgendes Reſultat

eitigten: Es wurden wiedergewählt R.A. Dr. Reichert,
pediteur Jähnert, Stadtrat Mundt, Rittmeiſter a. D.
l eben, neugewählt Juſtizrat Hagemann, Stadtbaurat

röter.
Nach Verleſung des Protokolls von voriger Sitzung erklärt

Stadtv. Bartholomäi, er lehne die Wahl in die Steuer Ein
ſchätzungs Kommiſſion ab mit dem Hinweis auf Geſchäfts
ſchädigung; auch wolle er ſich die Mieter nicht auf den Hals
hetzen.n einem Schreiben per der Magiſtrat ſein Nicht Einver-
ſtändnis zur Geſchäftsführung der Verſammlung. Die ge
gebene Antwort des Vorſtehers, die im gegenteiligen Sinne
gehalten iſt, wird ebenfalls verleſen. Jn einer Reſolution
erkiären ſich die Stadtverordneten mit dem Handeln des Vor
ſtehers einſtimmig einverſtanden.

Zur Vorlage Pflaſterung der Peter Paulſtraße erſucht Bericht
erſtatter Richter namens der Bau und Finanz-Kommiſſion, da
kein Bedürfnis vorliege, um Ablehnung. Stadtv. Becker rig
dabei zur Sprache, daß der Magiſtrat vor 5 Jahren 8000 M.
für die Straße verwendete, die von den Stadtverordneten z
bewilligt waren, die Rechnung ſei aber ſpäter verſehentli
dechargiert worden. Stadtbaurat Schröter bittet um Be-
willigung (13 000 M.) mit dem Hinweis, daßz, wenn eine Straße
nicht fortlaufend gebaut wird, die Anlieger ſpäter zu den Bau
koſten nicht herangezogen werden können. Auch in ſozialer
Hinſicht ſei der Betrag zu bewilligen, da nach Fertigſtellun
die Bautätigkeit rnehr einſetze und wir doch Wohnungsmange
haben.

Nach langer Debatte wird die Sache vertagt. Unſere Haus
beſizer wollen nicht allzuviel Wohnungen.

Den Bericht der Kämmereikaſſe pro 1904 erſtattet Stadtd.
Profeſſor Holländer. Die Finanz Kommiſſion beantragt, die
Genehmigung aus folgenden Gründen zu verſagen: 1. Seit
1889 90 exiſtiert kein Lagerbuch der Einwand des Magiſtrats,
wegen der Separation keins geführt zu haben, iſt nicht ſtich
haltig (die Separation ſetzte auch viel ſpäter ein) und das jetzt
angeſchaffte Lagerduch wird als nicht ordnungsgemäß angeſehen
2. Der Magiſtrat lehnte es ab, Herrn Stadtv. Becker als Ver
trauensmann der Verſammlung Einblick in das Sparkaſſen
buch zu gewähren 3. en Etats Ueberſchreitung. Es wird
dem Antrage gemäß die ehmigung verſagt. Jm Anſchluß
hieran wird noch beſchloſſen, bei der ung Beſchwerde
darüber zu führen, daß der J die Genehmigung von
Arbeiten ſeitens der Stadtverordneten wohl annimmt die
daran geknüpfte Bedingung „an den Mindeſt Fordernden
w. J 7 d Friedhofskaſſe wird genehmigt. Desgleichen

t der edie Serſteüung von neuen Wegen auf dem Friedhof

en e i a antadtv. B loman fragt den od der Flei rkaer handelt ſich hiecke
vereinen einen Rechenſchaftöberich zu üdermitteln und durch um Fiei de an verſchämts Arme.) Der Magiſtrat erwidert

die Var W den Termin ſowie die z en Memand fragte wer
provtſoriſe a gesordnung bekannt zu machen. dev. Mahlke fragte an od man erfahren könne9 5. Alle Anr'ge zur Landes konferenz ſind ſpäteſtens h auf e Ver iſſe
drei Wochen vor Staitfinden derſelben bei der Landeskommiſ- wirken Magiſtrat ſagt einen zu.

nabel einen Vor



n

r d 13 C iMan wird ſich doch nicht etwa noch zu einem Proteſt gegen
t Fleiſchwucherer aufraffen Unſere Stadtväter und Penſionaäre

üren die Mehr-Ausgaben nicht allzu ſehr.
Die Gas Anſtaltskaſſe pro 1907 mit 257 900 M. wird mit

de Antrage des Referenten Stadtv. Bartholomäi genehmigt,
aß Gas zur Erzeugung von elektriſchem Licht, als Leuchtgas

dezahlt wird. (19, Pf. pro Kubikmeter.) Auch wird gewünſcht,ba der „Seufzer“ heller wird.

Die Krankenhauskaſſe pro 1907 wird mit der Maßgabe ge
nehmigt, daß nicht, wie der Magiſtrat vorſieht, zwei ſondern
drei Schweſtern a 360 M. pro Jahr angeſtellt werden. Jſolier-
rn für anſteckende Krankheiten ſind noch nicht vorhanden.
Der Magiſtrat ſteht mit der Regierung darüber in Verhand
ung.Die Waſſerwerkskaſſe pro 1907 wird genehmigt. Auf An

regung des Stadtv. Bartholomäi wird der Magiſtrat unter
Ruchen, ob ſich Frau Götze, Marienſtraße, in neuerer Zeit eine
Privat Waſſerleitung zugelegt hat. Die Genehmigung der
Kaſſe der gehobenen Bürgerſchule pro 1907 wird vertagt.

Anſchaffung von Perſonenwagen für die Straßenbahn betr.
Der Magiſtrat empfiehlt entgegen einem früheren Beſchluſſe,
welcher Perſonenwagen mit Gepäckraum vorſieht, ſolche ohne
Gepäckraum anzuſchaffen und die alten Wagen für Gepäck Be
förderung einzurichten. Dem Anſinnen wird zum Teil Rech-
mung getragen. Es ſollen 5 nene Wagen, 3 mit und 2 ohne
Gepäckraum angeſchafft, 4 alte Wagen umgebaut werden.
Stadtv. Bartholomäi weiſt hierbei darauf hin, daß die
Jnſtallateure gezwungen ſind, Jnſtallationsteile nur bei der
Firma Siemens- Schückert zu kaufen, dieſe Firma iſt aber um
100 Prozent teurer als gleichwertige Teile bei freiem Bezug.
Somit werden die Intereſſenten furchtbar überteuert. Es koſten
beiſpielsweiſe:

Ab Werk bei freiem
e Siemens Schuckert BezugEinpolige Sicherungen 2.00 M. 0.55 M.

Patronen Sicherungsſtöpſel 945 020
Stellmutterſchlüſſel 3.00 1.60und ſo fort.

Da der Magiſtrat der von der Verſammlung beſchloſſenen
Preis Feſtſtellung von 60 Pf. pro Kilowattſtunde nicht beitritt,
fügt ſich die Finanz Kommiſſion dem Magiſtratsbeſchluß. Es
hleibt alſo bei 50 Pf. pro Kilowattſtunde.

66 Einwohner des Moritz-Viertels wollen die Elektriſche
auch in ihr Viertel gelegt wiſſen. (Kanalſtraße, Roßbacherſtraße,
Kirſchweg.) Der Magiſtrat iſt dieſer Petition inſoweit bei-
getreten, daß er die Linie Chauſſeeſtraße, Michaelisſtraße, Neuen-
güter, Roßbacherſtraße, Kirſchweg befürwortet. Es erfolgt dies
mal Ablehnung, doch ſoll dieſe Angelegenheit ſpäter in Er-
wägung gezogen werden.

Für gärtneriſche Arbeiten in der Obſtplantage werden 1950
Mark bewilligt.

Ueber die Fluchtlinien Feſtſetzung bei den Häuſern der Tal-
eahe ſind ſich Magiſtrat und Verſammlung nicht einig. Die

eſtſetzung bleibt demnach vorläufig liegen.
An die Beſchaffung einer neuen Uhr für die Marienkirche

knüpft die Verſammlung auf Vorſchlag der Bau Kommiſſion
folgende Bedingungen Engere Submiſſion hier am Orte,
Stundenſchlag, ein Zifferblatt, acht Tage gehendes Werk.

tadtbauarat Schröter ſpricht ſich dahin aus, daß der Magi-
at dieſem Beſchluſſe jedenfalls nicht beitreten wird.
Da die Magiſtrats mitglieder bis auf eins ſchon verſchwunden

nd die Rufe nach Schluß von der nicht mehr beſchlußfähigen
Verſammlung immer ſtärker werden, ſchließt der Vorſteher die
Sitzung gegen 9 Uhr. Es bleiben noch ſieben Punkte uner
ſedigt.

Ans dem Reiche.
Als beſtes Reklame mittel ſcheint ein fin-Berlin.

diger Maneger die Krrizn des Köpeniker Hauptmanns zu halten.
Er bot der Polizei für die Ueberlaſſung Voigts 150 000 Mark.
Er wollte ſich ferner verpflichten, den genialen Schuſter nach
drei Monaten zurüdnbringen. die ſämtlichen Koſten für die
permanente Ueberwachung durch Kriminalbeamte zu tragen und
den Voigt zu allen Terminen rechtzeitig vorzuführen. Auch dem

auptmann wurde eine nette Summe als Honorar zugeſichert.
ie Polizei hat dies Anerbieten natärlich abgelehnt.
Danzig. Opfer des Pferderennens. Auf der letzten

a des Weſtpreußiſchen Reitervereins bei
iſt der Rittmeiſter von Kroſigk vom 1. Leibhuſarenregiment ſo
unglücklich mit dem Pferde geſtürzt, daß er das Genick brach
und bald darauf verſtorben iſt.

Leipzig. Unterſchlagungen in der Stadtkaſſſe.
Jn der Leipziger Stadtkaſſe würden Unregelmäßigkeiten entdeckt, deren Ürſache zunächſt nicht feſtzuſtellen war. Am Sonn-

abend ſtellte ſich der Stadtkaſſierer Grützmann der Staats-
anwaltſchaft und beſchuldigte ſich ſelbſt, große Beiträge unter-
ſchlagen zu haben. Die Summe ſteht noch nicht feſt, doch meldet
ein Leipziger Blatt bereits von 100000 Mark.

Berlin, 5. November. Der Dompteur Peters wurde
nachmittag im Zirkus Buſch von ſeinen Löwen und Tigern
während der Vorſtellung angefallen und am ganzen Körper
durch Biſſe und Kratzwunden ſchwer verletzt. Durch ſeine An-
geſtellten, die mutig in den Käfig ſtürzten, wurde er von den
16 Beſtien befreit und konnte ſich dem Publikum, deſſen ſich
eine große Panik bemächtigt hatte, noch dreimal zeigen, ehe er
das Bewußtſein verlor. Es dürfte mehrere Wochen dauern, be
vor Peters wieder auftreten kann.

Hamburg, 5. November. Die in der Fruchtallee Nr. 111
wohnhafte Vermieterin Agnes Jarke wurde Sonnabend er-
mordet in ihrem Bette liegend aufgefunden. Außer mehreren
Wertgegenſtänden fehlte ein Sparkaſſenbuch von 270 Mk. Der
Mörder iſt noch unbekannt.
re

Quittung.
Für die Verunglückten am Volksparkbau.München. Die geſicherte Exiſtenz des Ar-beiters. Ein früherer Bahnportier erſchoß aus Nahrungs- Bisher quittiert. 171850 M.

ſorgen in ſeiner Wohnung ſeine beiden Töchter und beging Arbeiter- Geſangverein Seeben 10.

dann Selbſtmord Durch E. Koch 10.50Erlangen. Sittlichkeitsfanatiker im Ge- Von den Arbeitern der Firma Dicker
meinde-Kollegium. Das Gemeinde-Kollegium lehnte u. Werneburg 43.mit 17 gegen 10 Stimmen die Bewilligung der Koſten für die gra Märker L.
Aufſtellung des der Sadt von dem Münchener Bildhauer
Profeſſor Gaſteiger geſchenkten weltbekannten Brunnenbuvers, Weg 3.welches ſeinerzeit bei der Aufſtellung in München eine gewiſſe ieſchke 1.ſittliche Entrüſtung (natürlich nur bei klerikalen Moraiferen) Perſonal der HonigkuchenFabrik von

hervorrief, ab. R. Schirmer 6.Metz. Hauseinſturz. Jn Maizières ſtürzte ein im Wr. u. St. 5.Bau begriffenes Haus ein. 17 Arbeiter wurden verſchüttet Perſonal der Hall. Genoſſenſchafts

und zum Teil ſchwer verletzt. Buchdruckere i 11650Maritimnu s 60Heim r dw 422 erſonal der Halleſchen Schuhfabrik. 850Vermiſchtes. Ueberſchuß vom Skatſpiel d. Keitel 3.
Ulnnfall an Bord eines Krenuzers. Ein von dem fran Von den Arbeitern der Firma A

zöſiſchen Kreuzer Charles Martel abge aſſener Torpedo, welcher Haaßengier 9.50
wieder aufgebracht und an Bord genommen wurde, platzto auf Mder Schiffsbrücke. Zwei Mann wurden getötet, einer ſchwer Summa: 1858.60 M.
und mehrere leichter verletzt. Die Admiralität hat eine Unter- H. Tabert.

g n Unfalls eingeleitet. Das Un Quittung.uct u ner 7wird auf einen Fehler in der Konſtruktion eines Be Kolonne Diſtrikt 7 —.60 M. H. Tabert.
halters mit komprimierter Luft zurückgeführt.

Fr. R.
Lohnes klagen.

Briefkaſten der Redaktion.
1. Nein erſt kündigen.

Die Nummer müſſen Sie mindeſtens angeben.
00. Wenn Sie die Gütertrennung nicht gerichtlich haben

eintragen laſſen, müſſen Sie unter beſtimmten Umſtänden für
die Schulden aufkommen. Doch das geht über den Rahmen
des Briefkaſtens hinaus.

finden,
werden.

hier.

Aber auf Herausgabe des
2. Wann iſt der Bericht von G.

Betreffend Cölleda kann keine Aufnahme
denn dieſe Beſprechung müßte polizeilich angemeldet

Letzte Nachrichten.
Breslau, 5. November. Die Stadtgemeinde legte

Oberlandesgericht Berufung gegen das Erkenntnis des Land-
gerichts ein, welches dem Arbeiler Biewald wegen ſeiner ab-
gehauenen Hand eine Entſchädigung zuſpricht.

erſchienen etige Nahrung zuzu

Kindes
hinzuglot, das durch ſeinen Gehalt an
ſtoffen nicht nur den Nährwert der Milch t ſondern auch
die Kuhmilch durch Herbeiführung einer ſein
im Magen des Kindes leichter verdaulich macht.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

Mütter glauben, ihren Säuglingen eine kräf
ühren, wenn ſie ihnen ſchon im frühen

Aller unverdünnte oder nur wenig verdünnte Milch geben, ohne
zu bedenken, daß dieſelbe ſo von den Kindern nicht verdaut
werden kann, alſo nicht kräftigend, ſondern als Ba aſt wirkt
und dadurch den Appelit beeinträch igt.
milch kräftiger machen, ſo muß man ihren Nährwert erhöhen,
und dieſes erreicht man,

entſprechend verdünnten Juhmilch

Will man die Kuh-

zu der dem Alter des
Kufekes Kindermehl

und Mineral-

wenn man

Eiweiß
o

cdigen Gerinnung

beim
Auf der Thüringer Ausſtellung für

Reſtaurationsweſen in Erfurt wurde der
ſchaft die große Staatsmedaille von Sachſen- Altenburg zuerkannt.

otele und
aggi- Geſell

Bei

clen

S

hohen Flelschprelsen
leiſtet

MAGGI* WURZE
der Hausfrau unſchätzbare Dienſte, um auf billige
Art gute, ſchmackhafte Gerichte zu bereiten.
Zu haben in Fläſchchen v. 35 Pſ. an, nachgefüllt 25 Pf. Kreuzſtern.

Schutzmarke

tadellos gehend, ſtarke Feder

Ktentor- Walden

Kaxonia Walren

TVdisom-

wunderbare Klangfülle

bedeutend verbeſſert, guter
Schallton, paſſend für alle

Platten der Welt
Stück 25.75,

unzerhrechlich,

Leopold

mämä/mm-2-22

Parteiſchriften empfiehlt die u

Phonographen

W 75 v
Stic 95 P.

Stück

SMNechmaochien

1g*

große Doppelplatte
StückNusst aum

Gr. Ulrichstrasse 60 G.

3

Neu aufgenommen

Walzen
J

2

i

kebuchhaudl(ung,
r 4248

Tücht. Häuer
u. Förderleute

bei hohem Akkordlohn geſucht. Schöne
Werkswohnungen ſind vorhanden.
Bruckdorf-Nietlebener Rergbau-Verein zu Halle a. S.

Tüchtige
former

bei hohem Lohne werden ſofort geſucht.

Nienburger Eiſengießzerei und

Soeben erſchienen:
Heft 5

Blut und Eisen
Krieg und Kriegertum in alter und

neuer r.
reich illuſtriert,

Preis pro Heft 20 Pfg.
zu beziehen durch alle AusträgerZu

und die Volksbuchhanädlung.
Horz 42/43.

T T S
Sonntag früh 4 Uhr entſchlief ſanft

und unerwartet mein lieber Mann und

im 31. Lebensjahre
Dies zeigt tiefbetrübt an

Für die zahlreichen Beweiſe liebe
voller Teilnahme beim r
meines lieben Mannes, es Stein
gutdrehers

Kollegen und Kelleginnen meinen
herzlichſten Dank

Die trauernde Witwe
Aran Kereſe Rohe ne Eure

Maſchinenfabrik, Nienburg a. S. 8

Abbruch.
Dreyhauptſtr. 7 (a. d. Handwerkerſch.)

Autz- und Brennholz
in Fuhren u. Körben ſof. billig zu verk.

Standes amtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 2. Nov.
Aufgeboten: Keſſelſchmied Engel-

hardt und Frida Otro Schülershof 16
und 97 51). Poſtbote Windorpski
und Alma Hellriegel (Südſtraße 19
und Groß-Korbetha). Tone afts
Beamte Huhmann und Ella Zeiß
(Breslau und Fiſcherplan 7). Arbeiter
Wege und Anna Vertzſch (Steg 17).

immermann Eberius und Emma
Budach (Reinsdorf und Arensdorf).
Kellner Henecke u. Lina Deirczanowski
(Bernburg und Könnern).

Eheſchließungen: Maler Richter u.
Luiſe Böhle, (Brüderſtr. 11 u. Gr. Go
ſenſtr. 19). VPoſtaſſiſtent Peterſen und
Helene Kirchhof, (Berlin und Frieſen
ſtraße 5). Tiſchler Fiſcher u. Martha
nie (Friedrichſtr. 20 u. Schmied-
tr. 32). Arbeiter Gimbel und Minna

Dolle, (Dieskauerſtraße 2). Eiſendreher
Fiſcher u. Anna Peter, (Augnuſtaſtr. 1
n. Martinsberg 21). Müller Laube u.
Marig Kurzidim, Merſeburgerſtr. 53).
Kutſcher Albrecht und Ling Berger,
(Frieſenſtr. 14). Kutſcher Peter und
Klara Trothe, (Trödel 8). Bertayrgr
Schölzel u. Minna Harke, (Bauhof 89).
Mauer Martin und Alma Wallrodt,
(Thüringerſtraße 23). Bäcker Ruhl u.
Luiſe Witte, (Mühlgaſſe 1 u. Händel-

Schloſſer Kupfernagel
S. (Friedrichſtraße 55). Dekorations-
maler Grobe T. (Gr. Steinſtraße 66).

00 eopophon Platten Süd I Veter, der Eſendreher ſraße 13
große Doppelplatte e 7* Friedrich Martin Geporen;

Stu

7 Verſicherungs Jnſpektor KrahnDie trauer h Witwe (Rudolif 31). Lokomotivb-
Halle a. S,, den 4. November 19056 heizer Zſchieſchack S, (Frieſenſtraße 6).

Flaſchenbierhändler Pretſch T. (Große
Ulrichſtraße 11). Korrektor Berweke S.
(Bernhardyſtraße 19)
Geſtorben: Banaſſiſtenten Juckoff
S,, 6 J. Lauchſtedterſtraße 22). Lohn
kellners Schmidt S., 1 J. (Martin-

i h ſtraße 22) Nadlers Pfeiſer S., 1 JAugust mee (Magdeburgerſtraße 17) Zigarren-
ſage ich herdurch allen Bekannten, I wachers Mädler Ehefrau geborene

Harwegk, 99 J. (Klinſſ)
Ropember,

Aufſgebeten: Briefträger Stumpf
und Marie Hoene (Schlendi und
Turwſtraße 2). Bergmann Schlüter

u. Anna Müller (Gerbſtedt u. Dobris).
Bergmann Henſe und Minna Wie-
bach (Gerbſtedt).

Geboren Anſtreicher Helm S.
(Kleine Märkerſtraße 3). ildhauer
Schellenberg S. Brunoswarte 12).
Kutſcher Strauß S. Königſtraße 62).
Kaufm. Weigert S. (Klinik). Stadt
gutspächter Schramm T. r
weg 93). Kellner Vogel T. Robert
Franzſtraße 7). Brauer Papſt S.
(Wörmlitzerſtraße 10). Blindenlehrer
Arndt S. (Melanchthonſtraße 43).
Bahnmeiſter Mühlhahn S. (Pfänner-
höhe 13). Arbeiter Kraft T. (Schmied-
ſtraße 21). Erxpedienten Gnieß S.
(Torſtraße 16).

Geſtorben Jngenieurs TrögerEhefrau geb. Müller, 48 J. (Jakob
ſtraße 5). Händlerin Luiſe artmann,
68 J. (Gr. Schloßgaſſe 6). Arbeiters
Müller S., 2 W. Merſeburgerſtr. 109).
Arbeiters Kloſe T., 11 M. (Hirten
ſtraße 3). Direktor a. D. de65 J. (Fürſtental Arbeiter Cyßewsti
T., 5 M. (Krukenbergſtraße 5).
Halle (Nord), Burgſtr. 38, 2. Nov.
Geboren: Verſtorb. Steinſe r
acob. S. Reilſtraße 82). er

chmied Münzner S. (Saalwerderſtr.8).
Arbeiter Geiersbach S. (Saalwerder
ſtraße 16). Schloſſer Heimberger S.
(Körnerſtraße 21). Schmied Schwarz-
walder (Hohenzollernſtraße 36). Tiſch-
ler Dittmar T. (Georgſtraße 15). Ar
beiter Werkling S. (S egſtraße 43).
Reſtaurateur Weiß S. (Triftſtraße 20).

iſchler Voigt S. Geiſtſtraße 59.
Geſtorben: Pagenfügrers Bode S.,

1J, GKaiſerſtraße 235). Krankenwärter
Selle, 20 J. (Diakoniſſenhaus).

Aufgeboten, G erher Scharlach
ufgeboten Eiſendreher Scharlaund Anna Köhler (Gr. Brunnenſtr. 20

T. und Kurfürſtenſtraße 79).
Eheſchließnngen: Schloſſer Weih-

mann und Martha Mixdorf (Unter-
an 1 und Neumarktſtr. MaurerFiedler und Elsbeth Weiſe (Cecilien-

ſtraße 97). Kaufmänn. Franke und
Minna Reſch (Pfänerhühe 11 nd
Wittekindſtr. 25) Feſſellchwie Uhle
und Eliſabeth Banſe Schleifweg
u. Deſſauerſtraße 14). Jnvalide Rehtopf
und Helene Wirthmann (Körnerſtr.
ormer Hiegler und Anng Amelang
(Trothaerſtrahe 70 und 79). Tawmbenr
Meyer Märtha Weidner (Deſſguer-
ſtraße 70 und Schillerſtr. 20). Säriſtſether Böllner und Anna Sch ba
(Penriettenſtrabe
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